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1.

Original -  M ittheilungen.

^ U ie r l f n g - e .  M itgetheilt vom Professor P f a u  in Lemberg-. —  
Am 20. A ugust 1843 gebar F e s k a  N o s t e r ,  zu  W ulka Z m y- 
jowska im Przem isler K reise, V ierlinge. S ie ist das Eheweib eines 
Rusticaledelmannes, 35  Jahre alt, starken untersetzten Körperbaues, 
reizbaren Temperamentes, stammt von gesunden, noch lebenden A l­
tern , in deren Familie nie auch nur Z w illin ge geboren w urden, 
»b, und bekam in ihrem 22. Lebensjahre die monatliche Reinigung, 
die immer einen regelm ässigen Typus hielt.

Im 24. Jahre heiratete sic einen 25jährigen Mann , mageren, 
cachectischen Habitus , in dessen Familie sich gleichfalls nie eine 
mehrfache Geburt ereignet hatte. Schon im ersten Jahre ihres E h e­
standes wurde F. N. Mutter eines reifen Knaben , der nach einigen  
T agen , wahrscheinlich aus M angel gehöriger P fleg e , starb.



Im 26. Jahre ihres Alters gebar sie abermals einen Knaben, der 
gleichfalls nach einigen Tagen mit Tode abging.

Im 28. Lebensjahre gebar sie zum dritten M a le , dicssmal ein 
Mädchen; im 31. Jahre ein 4. Kind, und zwar einen Knaben, und 
im 33. Jahre ein 5., und zwar abermals einen Knaben, w elche drei 
letzteren als reife, wohlgebaute Kinder bis jetzt leben. Sämmtliohe 
fünf Geburten waren normal erfolgt.

In den ersten Tagen des Monates November 1842 menstruirte 
sie  noch geh örig , aber schon mit Anfang des nächsten Monates 
litt sie  an M agendrücken, Sodbrennen und an Erbrechen in den 
M orgenstunden, an Z ufällen , die nie ausser der Schwangerschaft 
bei ihr vorgekommen sin d , was sie daher auf die Vermuthung e i­
ner abermals eingetretenen Schwangerschaft führte, deren Anfang 
sie von der Hälfte des Novembers datirte.

Kurz vor der am 5. April 1843 zum ersten Male gefühlten Kin­
desbewegung bemerkte sowohl die Schwangere als auch ihre An­
gehörigen, dass die Grösse ihres Unterleibes nicht im gewöhnlichen  
Verhältnisse zur Z eit der Schwangerschaft steh e, woraus auf eine 
Zwillingsschwangerschaft, und zwar um so mehr geschlossen wurde, 
als sich die in der Folge schmerzhaft werdende Fruchtbewegung in 
mehreren Gegenden des, deutliche Erhabenheiten bildenden Unter­
leibes aussprach. Die Schwangerschaft verlief übrigens ausser ei­
ner Hinfälligkeit und Trägheit des Körpers, sichtbarer Abnahme 
der Kräfte und dem Gefühle einer ungewöhnlichen Last, ziemlich gut.

Am 19. August 1843 um 8 Uhr Abends stellten sich die ersten 
W ehen e in , w egen  deren Trägheit jedoch die Erweiterung des 
Muttermundes der Art langsam vor sich g in g , dass der Blasen­
sprung erst am nächstfolgenden Tage , d. i. den 20. August 1843  
um 1 Uhr des M ittags erfolgte, wobei gehr w enig Fruchtwasser 
sich entleert hatte.

Die L age des Kindes wurde nun als Fussvorlage erkannt, und 
bei dieser die Geburt des ersten Kindes durch die Kraft der Natur 
.schon um 2 Uhr Nachmittags beendiget.

Nach einer halben Stunde begann die Geburt des 2. Kindes, 
das in einem Zeiträume von einer Stunde auf dieselbe Art, w ie das 
erste , zur W elt kam.

Auf g leiche W eise erfolgte bald darauf die Geburt des 3 ., und 
in dem Zeiträume von etwa Stunde mit unerwarteter Schnellig­
keit die des vierten K indes, das scheintodt war. Fruchtwasser war
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bei allen 4 Geburten höchstens in der M enge von 2 Pfund abge- 
gangen.

Nach l 3/ j  Stunden erfolgte die Ausscheidung der 4 abgeson­
derten Nachgeburten unter einer starken W ehe gleichsam auf ein­
mal, so dass das ganze Geburtsgeschäft am 20. August 1843 «m  
6 Uhr Abends schon beendiget war.

Da der Anfang der Geburt, mit Rücksicht auf den Zeitpunct der 
ersten deutlichen Frachtbewegung, so ziemlich in die 20. Woche 
der zweiten Hälfte der Schwangerschaft fä llt , so muss angenom­
men werden, dass F. N. nicht unrichtig den Anfang ihrer Schwan­
gerschaftszeit in die ersten T age der zw eiten Hälfte des Monats 
November 1842 se tz te , und die begonnene Geburt als um einige 
'fage frühzeitig erklärte, was bei 4 Kindern erfahrungsgemäss 
auch sonst nothwendig erfolgen musste.

Das Merkwürdige hei dieser mehrfachen Gehurt is t , dass alle 
4 Kinder männlichen Geschlechtes sind , dass jedes derselben mit 
beiden Füssen voran geboren worden ist, dass die 4 Knaben in den 
ausgebildeten und stark marquirfen Gesichtszügen sich ungewöhn­
lich ähnlich sind , dass dieselben vollkommen ausgebildet und als 
reife Kinder erklärt werden müssen: d a , wenngleich ihr Aussehen  
auf den ersten Blick 8mona(licben Kindern gleich kommt, nach der 
Schwangerschaftsrechnung deren Geburt nur um einige Tage frü­
her ihren Anfang nahm ; da ferner alle Körperverrichtungen derselben 
gehörig von Statten g in gen , ihre Stimme kräftig, und die Bew e­
gu ng der Gliedmassen, mit Ausnahme des letzt gebornen Knaben, 
der scheintodt zur W elt kam, aber nach beiläufig '/• Stunde ins 
Leben gerufen wurde, frei und stark war; da Alle Fähigkeit und 
Begierde an der Mutterbrust zu säugen äusserten , und da end­
lich wie die schon in den ersten 12 Stunden regelm ässig erfolgte 
Stuhl- und Harnentleerung andeutet, ihr Fötusleben bald nach der 
Geburt sein Ende nahm.

Die Hautfarbe aller 4 Kinder ist die gewöhnliche Fleischfarbe, 
ihre schwarzen Kopfhaare sind bei 3/ 4 Zoll la n g , die Obren knor­
pelartig, vom Kopfe abstehend, die Gliedmassen, obgleich zart, 
doch rund, die N ägel schon hornartig über die Spitzen der Finger 
mehr als über die der Zehen vorragend, jede einzelne Nabelschnur 
bei 16 Z o llla n g , beinahe in der Mitte der Längenachse des Kör­
pers inserirt, und in dem gerunzelten Hodensackc beiderseits Ho­
den enthalten.
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Insbesondere ist der Erstgeborne 16 Zoll lan g , 4 W iener Pf. 
schw er, sein Kopf gehörig geformt, dessen Kopfknochen sind fest, 
deren Nähte schm al, und das hintere Plättchen fast ganz g e ­
schlossen. Der lange Durchmesser des Kopfes beträgt 3 '/ ,  Zoll, 
der quere 2 ’/ 4 ,  der schiefe 4 Zoll.

Der Zweitgeborne ist 15 Zoll la n g , 3 W . Pf. schw er, sein  
Kopf gleichfalls gehörig geformt, die Nähte und Plättchen wie beim 
Erstgebornen beschaffen, der lange Kopfdurchmesser 3 ‘/ a Zoll, der 
quere 3 ,  der schiefe 4 Zoll betragend.

Der Nächstgeborne (dritte) ist 17  Zoll la n g , 3%  W . Pfund 
schw er, und dessen Kopf mit dem Unterschiede gleich  wie bei dem 
früher Gebornen ausgebildet, dass der lange Kopfdurchmesser 3 ' /3 
Z o ll, der quere 3 Z o ll, der schiefe 4 Zoll hatte.

Der Letztgeborne (vierte) ist 15'/., Zoll la n g , 3 ' /4 W . Pf. 
schw er, sein Kopf gehörig geform t, dessen langer Durchmesser 
3 ' /a , der quere 23/ 4 , der schiefe 4 Z oll messend.

Jeder der 4 Knaben hatte einen eigenen Mutterkuchen und 
seine eigenen E ih äu te , jeder der Mutterkuchen war cirkelrund, 
bei einem Durchmesser von 6 '/a Zol l ,  %  Zoll dick; jede N achge­
burt war bei '/• Pfund schw er, und die Nabelschnur in der Mitte 
des Kuchens eingepflanzt.

Die humane Grundherrschaft sorgte zwar für eine entspre­
chende Pflege der W öchnerin, und b estellte , da die mütterliche 
Brust nicht zureichende Nahrung bieten konnte , für zw ei der Kin- 
dqr eine besondere Amme , doch konnte sie eine, bei Gelegenheit 
der durch den Taufact veranlassten Gasterei eingetretene Ver­
nachlässigung der, sorgsame Pflege benöthigenden Vierlinge nicht 
verhindern, in deren F olge der Tod des zweitgebornen Knaben 
am 23. in der N acht, des erstgebornen am 24. ,  des letztgebornen  
am 25. A ugust 1 8 4 3 , und einige Stunden später auch der des 
dritfgebornen erfolgte.

A lle 4 Cadaver sind wohlerhalten in dem hierortigen anato­
misch-pathologischen Museum im W eingeist aufgestellt.

Die Wöchnerin erholte sich bald, verliess schon am 5. Tage 
nach der Niederkunft das W ochenbett, und ist bis jetzt vollkommen 
gesund.



W ie I*. I*. I r r e n a n s t i i U  z u  V W is a n  «1er D o n a u  i n  
V i e i l e r ö s t e r r e i e l i .  Von dem prov. Primar-Irrcnarzte Dr. Carl 
S p u r z h c i m .  (S ch lu ss.) — B e k ö s t i g u n g .  Je mehr in einer 
Irrenanstalt die Zahl der Unheilbaren jene der Heilbaren überwiegt, 
desto reichlichere Nahrung muss im Ganzen verabreicht werden. 
Wenn hier Sparsamkeit in Kargheit ausartet, leiden die armen Ir­
ren nur zu sehr. E s sey  diese Bemerkung nur flüchtig gemacht, 
und ich gehe lieber gleich  zu jenen Abänderungen über, welche 
hinsichtlich der Art und W e ise , wie die M ahlzeiten abgehalten 
wurden, nothwendig zu  seyn schienen. W o , w ie es auch hier g e ­
schah , den einzelnen Irren ihre Portionen übergeben werden, wo 
jeder sein abgesondertes Mahl bei seinem Bette verzehrt, da kann 
es an den mannigfaltigsten Unfügen gar nicht fehlen. D asN othw cn- 
d ig ste , eine hinreichende Beaufsichtigung, ist dabei platterdings 
unmöglich. So mancher verbirgt Speisenreste, welche er später im 
kalten, ja  selbst im verdorbenen Zustande verzehrt, verkauft oder 
vertauscht; die N eigu n g , den ganzen Tag zu kochen und aufzu­
wärmen, characterisirt viele Weiber auch in den Irrenanstalten; 
die Unpässlichen oder W iderspänstigen, w elche der A rzt, um e i­
nen seiner Zwecke zu erreichen, allenfalls für einen oder mehrere 
Tage auf schmälere Diät versetzte , können in den meisten Fällen  
sicher se y n , von mitleidigen Zimmergenossen heimlich entschädigt 
zu werden.

Ich könnte noch viele aus derselben Quelle entspringende Nach­
theile anführen, wenn nicht diese schon gen ü gten , um das Un- 
zweekm ässige dieses Verfahrens darzuthun. —  Insoweit es durch 
einige V erhaltungsregeln, strengere Ordnung und verschärfte Auf­
sicht möglich war,  diesen Unfügen zu steuern, geschah es wohl; 
allein ich kam bald zur Ü berzeugung, dass eine dauerhafte Ver­
besserung in dieser Beziehung ohne die Einführung des gem ein­
schaftlichen Speisens der Irren nicht denkbar ist. E s wurde ein 
Versuch gem acht, welcher sich , wie es zu  erwarten w ar, dank­
bar bew ies, und nur zur grösseren Ausdehnung eines Verfahrens 
auffordern konnte, w elches sogleich näher angedeutet werden soll. 
Zuvor erlaube ich mir eine kurze Bemerkung über das Verbot der 
M esser und Gabeln bei den M ahlzeiten der Irren. E s ist kein Z w ei­
f e l , dass es unter den Irren Individuen g ib t, welchen nur die 
grösste Unvorsichtigkeit die genannten Instrumente in die Hände 
geben könnte; warum will man aber das Löbliche dieser Vorsichts- 
massregel gar so sehr überschätzen, dass gerade die intelligen­
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tereu und ruhigeren der Irrsinnigen, gerade jen e, denen es am 
wenigsten e in lie le , einen Missbrauch zu m achen, und am aller­
w en igsten , solches während der M ahlzeit zu  thun, hierunter am 
meisten leiden müssen? —  E s haben sich ja auch schon Irrsinnige 
mit N eigung zum Selbstmorde an Halstüchern erhängt, warum 
verbietet man den Irren nicht allgemein Halstücher zu  tragen? 
Das a l  l g  e m e i n  e Verbot der M esser und Gabeln halte ich für ein 
übertriebenes M isstrauen, w elches sehr viele der Irrsinnigen nicht 
verdienen.

Das gem einschaftliche Speisen wurde bis je tzt erst bei unge­
fähr einem Drittheil der Pfleglinge dieser Anstalt eingeführt, weil 
einer grösseren Ausdehnung dieser M assregel noch immer die all­
zusehr beschränkten Raumverhältnisse entgegentreten.

Das Decken der T isch e, an deren jedem in der R egel 12 In­
dividuen sp eisen , ist Sache der W ärtersleute. Die Bestecke sind 
w ie die gewöhnlichen , die M esser vorne abgerundet, Löffel, Tel­
ler und Schüsseln von Zinn. Nach Vorbereitung alles Nöthigen  
und nach Verrichtung des T ischgebetes nehmen die Pfleglinge ihre 
bestimmten P lätze ein , und der den Tisch überwachende Wärter 
(bei den weiblichen Irren die W ärterin) hat auf Verhütung jeder 
Störung zu  seh en , und hauptsächlich desshalb kommt ihm allein 
das Geschäft des Vorlegens zu. Die M ahlzeit beginnt und endet in 
Ruhe und in der vorgezeichneten Ordnung. Noch in Gegenwart der 
Irren werden die Tische geräum t, die B estecke gezählt und zur 
S eite  g e le g t , hierauf wird das Gebet gesprochen, und sämmtliche 
Pfleglinge begeben sich wieder auf ihre Wohnzimmer. Die Geschirre 
und Bestecke werden nach geschehener Reinigung von den W är­
tersleuten bis zum nächsten Gebrauche verschlossen.

Ich halte es für überflüssig, alle die Vortheile des gemein­
schaftlichen Speisens anzuführen; dieses hat schon tüchtigere V er- 
theidiger gefunden, nämlich jene, deren Beispiel ich in dieser An­
stalt bloss nachahmte; aber die Überzeugung kann ich aussprechen, 
dass die daraus hervorgehenden Vortheile sich noch w eit hinaus 
über die M ahlzeiten erstrecken. E s dürfte nicht übersehen werden, 
dass so mancher Irre (gerade s o , w ie mancher N icht-Irre) bei 
zw ei ihm sehr nahe angehenden G egenständen, nämlich der K ör­
p e r p f l e g e  und N a h r u n g  noch am leichtesten zur T h ä t i g -  
k e i t und zur O r d n u n g  verhalten werden kann, und ist der Trieb 
zur ersteren und der Sinn für letztere nur einmal in e i n e r  B e­
ziehung erweckt, so ist auch schon etwas für das Übrige gewonnen.



B e s c h ä f t i g u n g .  Die Irren dieser Anstalt wurden zwar seit 
Jahren zu verschiedenen Arbeiten verwendet; allein man beschäf­
tigte s ie , weil man sie brauchen konnte, und so lange man sie 
eben brauchen konnte. Sollte nun eine g e r e g e l t e  T h ä t i g k e i t  
der Irren, wie diess jede bessere Irrenanstalt fordert, z u m H a u p t -  
Z w e c k e  w erden, so musste manches neue Verfahren eingeführt, 
manches ältere hingegen modiflcirt werden oder wohl auch ganz 
aufhören. Eine solche Umänderung kann nur allmälig ins Leben 
treten, und die folgende Aufzählung der gegenw ärtig eingeführten 
Beschäftigungsarten möge ze ig e n , wie weit.einstweilen dieser Ge­
genstand gediehen.

Im Allgemeinen sind es die sieh täglich wiederholenden häus­
lichen Arbeiten, welche fast ohne Ausnahme den Irren obliegen, 
und wobei die W ärtersleute bloss die Aufsicht führen, als: Auf­
räumen , Auskehren, Reinigung sämmtlicher Localitäten, Scheuern 
der Geschirre, Sägen des B rennholzes, Herbeischaffung aller nö­
t ig e n  Gegenstände aus den M agazinen u. s. w . , und diese Ver­
wendung erstreckt sieh nicht nur auf die Irrenanstalt, sondern auch 
die Versorgungsanstalt nimmt, da sie bei ihrem so grossen Per­
sonalstande nur eine sehr geringe Anzahl arbeitsfähiger Individuen 
b esitzt, häutig zu  ihren Hausarbeiten die Kräfte der Irren in An­
spruch. Ein anderer B eschäftigungszw eig ist die Ausbesserung  
sämmtlicher Kleidung , L eib - und Bettwäsche. S ie wird , je  nach­
dem es zw eckm ässig erscheint, theils von männlichen, theils von 
weiblichen Irren besorgt. Da die Errichtung eigener Arbeitszim­
mer wegen Überfüllnng der Anstalt bisher nicht thunlich war, wur­
den zu diesem Ende einstweilen gewöhnliche Irrenzimmer bestimmt, 
in welchen die zu  dieser Beschäftigung geeigneten  Individuen woh­
nen. Alle schadhaften Stücke müssen regelm ässig dahin zur Aus­
besserung gebracht werden. Von denselben Individuen werden aber 
auch neue Kleidungsstücke und neue L eib - und Bettwäsche ver­
fertigt. Besondere Verhältnisse verzögerten bisher die B eseitigung  
mehrerer Hindernisse, w elche den letztgenannten Arbeiten zeit­
w eise im W ege standen; es unterliegt jedoch keinem Zw eifel, dass 
in kurzer Zeit der ganze Bedarf an neuer Kleidung und W äsche 
durch die Irren selbst verfertigt werden wird. —  Obwohl die W ä­
scherei, da sie nicht nur für die Irrenanstalt, sondern auch für die 
V ersorgungsanstalt, also für eine Zahl von mehr als 800 Indivi­
duen bestimmt is t ,  viel zu  thun m acht, so finden sich doch immer 
weibliche Irre g en u g , welche sieh zu  diesem Geschäfte verwen­
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den la sse n , und dasselbe ohne die ßeiliülfe auswärtiger W äsche­
rinnen vollbringen. D iese Individuen wohnen in einem eigenen gros-  
sen Zimmer in der Nähe ider W aschküche, und stehen unter der 
Leitung und Aufsicht der Hauswäscherin und zweier Wärterin­
nen. Mehrere Individuen konnten mit Krämpeln und Spinnen der 
Schafwolle beschäftigt werden, und einzelne Irre arbeiteten in der 
Schuhmacherei und W eberei der V ersorgungsansfalt, da die Irren­
anstalt für diese Arbeiten noch keine eigenen Werkstätten besitzt. 
Die nützlichste aller Beschäftigungen, die F eld- und Gartenarbeit, 
konnte leider wegen M angel an Grundstücken bis je tzt nicht betrie­
ben werden, auch wurden die weiter oben erwähnten Irrengärten 
erst im verflossenen Sommer disponibel; indessen wurden einzelne 
Irre, welchen man hinreichend Vertrauen schenken konnte, in den 
Gärten der Anstaltsbeamten oder auch in der Öconomie des Trai­
teurs beschäftigt. Obgleich man ausser den erwähnten W eisen jede 
Gelegenheit ergriff, dem Einen oder dem Ändern Beschäftigung zu  
verschaffen, so fehlte es bis je tz t dennoch an Stoff, um alle ar­
beitsfähigen Irrsinnigen fortwährend zu beschäftigen, und es ist 
die Verhütung solcher Stockungen der nächsten Zukunft aufbe­
halten.

B e a u f s i c h t i g u n g .  Alle möglichen Zwangsm ittel —  und 
die älteren Irrenärzte waren in dieser Sache wirklich zu erfinde­
risch —  können nicht so viel Schaden verhüten, als eine fortwäh­
rende Beaufsichtigung der Irren, während eine gute Beaufsichti­
gu ng sogar d en  Schaden wieder gut machen kann , welchen eine 
zu  häufige und unzweckm ässige Anwendung der Zwangsmittel be­
reits gestiftet hat. Aufsicht und Zwangsm ittel stehen einmal zu  
einander im verkehrten Verhältnisse. Je häufiger —  natürlich über 
einen gew issen  Grad hinaus —  in einer Irrenanstalt die Z w angs­
mittel angewendet werden, auf eine desto schlechtere Aufsicht kann 
man daraus sch liessen , und andererseits, je besser d i e s e  wird, 
in desto mehr Fällen werden jene entbehrlich.

Die Beaufsichtigung der Irren liess zwar in dieser Anstalt 
V ieles zu  wünschen übrig; wenn man aber bedenkt, dass die An­
stalt keinen eigentlichen Irrenarzt h atte, von welchem allein diese 
Beaufsichtigung bis ins Detail hätte bestimmt und geregelt werden 
können, dass das Wärterpersonale grösstentheils aus Pfründnern 
bestand, von deren Mehrzahl man schon ihrer Gebrechlichkeit w e­
gen eine strenge Erfüllung ihres Dienstes gar nicht fordern konnte, 
dass diese sich einer Lauigkeit überiiessen, welche dem Aufsicht«-
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personale des Armenhauses eigen, aber bei diesem weniger schäd­
lich ist , und auch weniger auiFällt, als bei dem Wärterpersonalo 
einer Irrenanstalt, dass die ändern angestellten W ärtersleute gerne  
diesem bequemen Zuge folgten; so wird man sich wohl darüber 
nicht wundern, und gen eigt seyn zu glauben , dass hier ganz ein­
gerostete Vorurtheile und die störendsten Unfüge zu  bekämpfen 
waren oder auch noch zu bekämpfen sind. In kurzer Zeit musste 
mehr als die Hälfte der W ärtersleute entlassen, und durch taug­
lichere Individuen ersetzt w erden, und wer die Schwierigkeit nicht 
übersehen w ill, taugliche Irrenwärter zu  erhalten oder zu bilden, 
der wird diesen Umstand allein schon für einen hinreichenden Grund 
gelten lassen , warum alle hierauf B ezu g nehmenden Verbesserun­
gen nur Schritt für Schritt vorwärts kommen konnten. So allmälig 
gelang es einem grossen Theile der W ärtersleute, w elche in der 
R egel geneigt sin d , alles Widerstreben bei den Irren für Bosheit 
zu halten und darnach auch zu handeln , richtigere Begriffe von 
ihren Kranken beizubringen, und ihnen ein humaneres Benehmen 
nnzugewöhnen; so konnten nach und nach genauere Bestimmun­
gen getroffen werden, an die sie nicht nur bei der Beaufsichtigung  
der Irren , sondern auch überhaupt bei allen ihren Dienstverrich­
tungen zu halten hatten; so konnte schon ein gutes Stück jenes 
W eges gebahnt werden, der zur endlichen Einführung einer zw eck­
mässigen , A lles berücksichtigenden und mit grösster Strenge zu  
beobachtenden Hausordnung führen soll. Die Beschreibung einer 
M enge von E inzelheiten , die ganz geeign et sind, Geduld und 
Langmuth zu prüfen , mag hier w egbleiben, d e r  Erfolg jedoch in 
Kürze erwähnt w erden , dass in demselben M aasse, als sich die 
Beaufsichtigung b esserte , auch die allgemeine Ruhe der Anstalt 
zunahm , die Anwendung der Zwangsm ittel aber seltener wurde. 
Auch hier wucherte noch zu häutig das eiserne Unkraut der Irren­
anstalten , ich meine die vom vergangenen Zeitalter ererbten K et­
ten. Ich zögerte nicht, das Urtheil, das die Irrenärzte ihnen schon 
längst gesprochen, auch in dieser Anstalt vollziehen zu  lassen, 
und sah fürwahr noch keinen Grund , die gänzliche Unterdrückung 
des Gebrauches derselben zu bereuen.

T a s c h e n g e l d e r .  Ausser den Geldzulagen, welche manche 
Irre von ihren Angehörigen erhalten , gehören hauptsächlich h ie-  
her die kleinen Löhnungen , die jene Individuen, w elche sich zur 
Anfertigung der Kleidungsstücke etc., oder zu  verschiedenen Haus­
arbeiten verwenden la sse n , von der Anstalt erhalten. Da nun die
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meisten Irren viel zu  unmündig- s in d , um von ihrem Gelde einen 
zweckm ässigen Gebrauch zu machen, andererseits aber auch, da­
mit sic gegen  jede Verkürzung geschützt bleiben , werden alle 
diese Geldbeträge bei der Anstaltsverwaltung er legt, und den be­
treffenden Individuen nur mit E inw illigung des Primararztes erfolgt. 
So ist der A rzt in Stand g e se tz t , bei jenen Irren , welchen er nicht 
hinreichendes Vertrauen schenken zu können glaubt, die Verwen­
dung des Geldes auf das Genaueste zu  überwachen.

E r h e i t e r u n g e n .  D iese beschränkten sich bis jetzt beinahe 
ausschliessslich auf die Spaziergänge in der sehr anmuthigen Um­
gebung der A nstalt, welche den ruhigeren Irren in Begleitung der 
W ärtersleute gestattet wurden.

G o t t e s d i e n s t .  Um den woblthätigen Einfluss desselben nicht 
ausser Acht zu  la ssen , wurde in der Capelle des Armenhauses eine 
eigene Abtheilung für die Irren bestimmt; es ist den vom Arzte als 
geeign et bezeichneten Irrsinnigen g esta tte t, an Sonn- und Feier­
tagen daselbst dem Gottesdienste beizuw ohnen, und zu ihrem Vor­
theile sey  es g esa g t, wenn ja eine Störung der Andacht Statt fin­
det , geht sie gew iss nicht von ihnen aus.

Wenn ich hier meinen Bericht sch liesse , so geschieht es 
nicht desshalb , w eil ich alle die Gegenstände , alle die Beziehun­
g e n , von denen in dem Gesagten gar nichts vorkommt, etwa für 
unwichtig halte; sondern weil ich bei den beschränkten und un­
günstigen Umständen, denen sich diese Anstalt bisher anschmiegen  
m usste, gar nicht wagen konnte, einen umfassenderen Bericht er­
statten zu wollen. Die Früchte so mancher Bemühung liegen noch 
im Keime; ihre Reife aber wird abhängen von der zu hoffenden Ver­
besserung der räumlichen und anderer V erhältnisse, und von der 
mehr oder minder glücklichen Ausrottung so manchen Unkrautes, 
das noch den W urzeln des aufstrebenden Baumes einen Theil se i­
ner Nahrung entzieht.

2 .

A uszüge aus in- und ausländischen Z eit­
schriften und fremden W erken.

W ie  J ix su d a te  in  i l ia g n o s t is c lie i ' W e i ie l in n g .  Von Dr. 
Jos .  E n g e l  in W ie n .  — Die Bildung des E x su d a te s  i s t , insofern  es als 
acutes E n tz i indungsproduct  e r sch e in t ,  in der  R egel  das R esu l ta t  des ab­
so lu ten  oder  re la t iven  Ü be rw iegens  eines der  norm alen  B e s t a n d t e i l e  des



Blutes,  So w a l te t  bei faserstoffreichen E xsuda ten '  der  Faserstoff,  bei a lbu -  
minösen das A lban ien ,  bei se rösen  das Blutserum vor.  Aus d e r  Beschaf­
fenheit der E ducte  kann daher mit Beeilt auf das Verhältn is»  der B lulbe- 
sfandtheile  gesch lossen  w erden .  Bei der  Unte rsuchung  der Exsuda te  hat 
man au f  folgende Umstände Rücksicht  zu nehm en:  auf  das Organ und den 
Organtheil,  in dem es vo rkom m t,  auf se ine  Extension,  Consistenz,  Fa rb e ,  
Durchsich t igke i t ,  W ir k u n g  au f  die T h e i le ,  mit denen es in B erührung  
stell t ,  au t  se ine  chemische Z u sam m en se tzu n g ,  auf die M engungsverhält­
n isse  der einzelnen Stoffe im A llgem einen ,  se ine  U m än d eru n g ,  Neigung  
zu r  O rg an isa t io n , au f  die v o rausgegangenen  E xsuda tionen  und au f  die 
Individualität  des Organismus. Z u  den e inzelnen E xsuda tform en  übergehend, 
bespricht E. zu e rs t  das a ls  Norm aufgeste ll te  sogenannte  gu tar t ige  f a s e r -  
s t o f f i g e  E x s u d a t ,  für dessen  Bezeichnung er  den A usdruck  «plastisch" 
•lesshalb v e rw i r f t ,  weil  auch krebsige  E xsuda te  P la s t ic i tä t ,  d. i. Neigung 
zur  Organisation zeigen. Bei taserstotfreichen E xsuda ten  ge r inn t  en tw eder  
•ler Faserstoff  in Form  zah l re ic h e r ,  im Serum  suspend ir te r  F locken ,  oder 
es e rscheint das E x su d a t  als  t ro c k e n e s ,  w e n n  w e n ig  Serum  vorhanden 
ist . Die trockenen ,  meist  in zusamm enhängender Masse über eine  g rö sse re  
S'läche ausgebre i te ten  Exsudationen  besitzen eine ziemliche C onsis tenz ,  
rö th l ich e ,  rö tb lich  -  g raue  oder gelblich -  w e isse  F a r b e ,  üben au f  die Or­
gane , an w e lchen  sie  festk leben , bloss eine mechanische W i r k u n g  aus,  
und bedürfen zu  ih rer  fe rne ren  U m w and lung  e iner  entsprechenden Serum - 
an ssch e id u n g ,  w odurch  sie  in eine  t r ü b e ,  g ra u g e lb l i c h e , g le ich ar t ig e ,  
(e ite r ige )  Masse zer i l ie ssen ;  oder sie  bleiben durchaus  t ro c k e n ,  schrum ­
pfen e in ,  w e rd en  d e rb e r ,  b laugrau  — sie induriren .  W e n n  diesen E x s u ­
daten gleich anfangs die h inreichende Menge Serum  beigemischt i s t , so 
kommt es in e iner  bestimmten Z e i t  zu r  B i ldung von Z e l len  (in 14 Tagen) 
und F ase rn  (in 4 W o ch en ) .  Diese E x su d a te ,  welche n u r  bei j u n g e n ,  le ­
benskräf t igen  Individuen Vorkommen, sind durch  die Gleic limässigkeit 
c h a ra c te r i s i r t , wom it  s ie  in Baum und Z e i t  au f lre ten ,  sich umbilden oder 
ri ickbilden. Sie e rsche inen au den Gehirnhäuten fast constant an den obern  
F lächen  des g rossen  Gehirns ; im L u ngenparenchym  e n tw ed e r  n u r  in e iner  
L unge  , oder w e n n  in b e id e n , in g ek reu z te r  R ic h tu n g ; auf den Schleim ­
häuten meist  n u r  im resp ira to r ischen  A bschn i t t ; im Knochensystem  in den 
Röhrenknochen und z w a r  in deren  Totalität .

Das der  h y  d r o p i  s c h e n B lutmischung eigentlich zukommende E x ­
s u d a t i s t  e ine  gewöhnlich  schw ach  gelb lich  g e fä rb te ,  w ä s s e r ig e ,  k la re  
oder  n u r  w e n ig  ge trüb te  F lüss igke i t  mit  einem ge r in g en  Gehalte von E i-  
Weiss und Faserstoff.  D erle i  E xsuda te  bestehen l a n g e , o rgan is iren  sich 
n ich t ,  m aceriren  bloss die um liegenden Theile, finden sich m eis t  in mem- 
hranösen Organen und ents tehen gew öhnlich  nach vorausgegangenen  p la ­
stischen E xsuda tionen  , bei H e rzk rankhe iten  , L eberk rankhe i ten  etc. Die 
bei l iydropischen Individuen nicht se lten  ve rkom m enden  eitr igen  und 
häm orrhag ischen  E x su d a te  gehören als solche der l iydropischen B lutcrasis 
nicht a n ,  sondern  s ind  en tw eder  Überbleibsel e iner  f rüher  bestandenen  
abnormen Blutbeschaffenheit ,  oder  s ie  sind Z eu g en  e iner neuen  D yscras ie ,  
•üe sich nach der  liydropischen zu  en tw ickeln  beginnt.  E bense  sind
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nicht a lle  bei (iiberculösen und k rebs igen  Individuen vorkom menden E x ­
sudate  tubercu löser  und k re b s ig e r  N a tu r ,  häufig sind sie  bloss Ausdruck  
der  hydropischen Crase.

Das t u  b e r e u  l ö s e  E xsuda t  erschein t  en tw ede r  als  f e s t e s ,  dem fa- 
serstoffigen äh n lich es ,  oder a ls  flüssiges. Das e rs te re  ve rm eide t  g e w ö h n ­
lich j e n e  S te l l e n ,  wo sich leicht gufgear te te  , faserstoffige E xsuda te  ab­
lagern  ; es e rsche in t  in den H irnhäuten  an der Schädelbasis ,  in den L u n ­
gen an deren  Spitzen , an beiden obern oder beiden un tern  Lappen, nicht 
in g ek reu z te r  R ich tu n g ;  se lten  an der M ilz ,  der  L e b e r ,  den N ie r e n ,  öf­
te rs  am N ie renbecken ;  häufig am Fundus u teri und den Tuben, heim Manne 
in  den Nebenhoden und Samenbläschen, fe rne r  im Lymphdri isen-Apparate,  
an  den Gelenksenden der Knochen , besonders jenen der W irb e ls äu le .  E s  
kommt selten in zusamm enhängenden Massen, sondern  m eistens in iso l ir -  
ter ,  p la t t rund licher  oder k uge liche r  Form  von der  Grösse  eines Hanfkorns  
bis zu der  e iner  w e lschen  Nuss vor. Im Allgemeinen ist  j e d e  n u r  e tw as  
ausgeze ichnete  G rupp irung  eines E xsuda tes  der T ubercu lose  verdäch tig .  
D e r  Consislenz nach ist  das frische tubercu lose  E x su d a t  von dem F a s e r ­
stoffexsudate nicht u n tersch ieden ;  es e rre ich t  jedoch bei längerem  Beste­
hen eine ziemlich bedeutende H ärte ,  die Schnittfläche is t  dann dicht, g latt ,  
g l ä n z e n d ,  besitz t  einen grobkörn igen ,  zuw eilen  faserigen Riss,  die Fa rb e  
zeig t  m eist  g re l le  F a rb e n i ib e rsp rü n g e ; es hat ge r inge  Neigung zu r  O rga­
nisation .  E in  E x s u d a t ,  w e lches  »ich innerha lb  der fü r  die Organisation  
de r  faserstoffigen Exsuda te  a ls  normal aufgeste ll ten  Z e i t  nicht en tw ickel t ,  
is t  ein tuberculöses .  E in e  Ausnahme davon macht das mit dem tubercu lö -  
sen vorkommende häm orrhagische  Exsudat.  Die e iterige  U m w and lung  des 
tubercu lösen  E xsuda tes  beginnt  en tw ed e r  an scharf  um schriebenen S te l ­
len ,  oder  die E rw e ic h u n g  beginnt z w ar  in d e r  ganzen Masse, w e n n  diese 
v o rh e r  e rb le ic h t , aber  der  e rw eich te  Theil s te ll t  e inen f lockigen, d ickli­
chen, w e issen  oder g rünge lben  E i te r  o d e r e in e n  ge lb l ich -w eissen ,  schmie­
r ig en  Brei d a r ,  der sich spä ter  e rs t  in einen dünneren ,  g le ichmässigen 
E i te r  um wandelt .  F lü ss ig e  tubercu lose  E xsuda tionen  sind e n tw ed e r  e it r ige,  
oder h äm orrhag ische ;  beide bilden sich in der  R egel  erst d a n n ,  w enn  ein 
g rö s s e re r  oder  g e r in g e re r  Absatz der  gew öhnlichen  T uberkelm asse  bereits  
e r fo lg t  ist.

Das k r e b s i g e  E xsuda t  e rsche in t  nie als  Fase rs lo f fexsudat ,  auch 
kann sich der  Fasers to ff  a ls  so lcher  nie in Krebsm asse  u m w a n d e ln ,  wohl 
ab er  kann  der o rgan is ir tc  Fasers to ff  bei nochmaliger E n tzündung  k re b -  
s iges  E x su d a t  l iefern.  D ieses E x su d a t  kommt en tw eder  in f lüssiger oder 
in fes te r  Form  vor. Das flüssige ist  ein se rös  -  a lbuminöses oder e iteriges 
E xsuda t ,  und als k rebsiges  n u r  dann e rk en n b a r ,  w en n  es neben  K rebsge­
bilden besieht.  Die festeren  Krebsexsuda te  sind n u r  in w en igen  F ä l len  
durch  ihren  Sitz  c h arac te r is ir t ;  im Gegensätze  zur  T ubercu lose  finden sie 
sich seh r  se lten  an den von d ieser  am häufigsten befallenen S t e l l e n ; häufig 
am M a g e n ,  an der L e b e r ,  in den N ie r e n ,  am C erv ix  u ter i  und an den 
T e s t ik e ln ,  am R e c t u m , an den se rösen  M em b ran en ,  den a llgem einen 
D ecken  , an den Knochen ohne Unterschied ih re r  Structur.  Sie erscheinen 
en tw eder  in zu sam m en h än g en d en , unregelm äss igen ,  oder knotigen,  lappi­
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g e n , zott igen Form en , sow ohl an der freien F läche  als im Parenchym e 
der O rgane;  ih re  Consistenz ist  meist b re ia r t ig ,  ih re  Farbe  w e iss  , mit 
verschiedenen Übergängen. Die g e lb l i c h - w e i s s e  Fa rb e  ist  den f r i sch en ,  
die m ilchweisse  den ä l te ren  k rebsigen  E xsuda ten  eigen. Ihr  Hauptbe­
s t a n d te i l  ist  E iw e i s s ,  ke in  oder n u r  seh r  w en ig  Faserstoff. Sie haben 
einen hohen Trieb zur  Organisat ion  ; in e iner  Periode , in der  in ändern  
Exsudaten  höchstens das Stadium der  E it e ru n g  oder  eine höchst unvoll­
kommene Z e l len b i ld u n g  e in g e t re ten ,  ist  h ie r  die Organisation schon in 
ra sche r  A u sb i ld u n g ,  doch ist  es wohl eigentlich n u r  die E n tw ic k lu n g  der 
■Hellen, die so ra sch  beginnt und v o rsch re i te t ;  F a se rn  ents tehen n u r  nach 
ungewöhnlich  lan g e r  Zeit.  Das k rebsige  E x su d a t  ersche in t  demnach un ter  
der Form des gemeinhin sogenannten  M edulla rkrebses  oder  der  fungösen 
W u c h e ru n g ;  doch ist  nicht j e d e r  M edulla rkrebs als E x su d a t  zu betrachten. 
Die E rw eic h u n g  oder e ite rige  Schm elzung  beginnt in der Masse en tw eder  
ziemlich g le ic h m ä ss ig , oder doch w en igs tens  in g le ichm äss iger  Reihen­
folge. Krebsige  E xsuda te  haben ke ine  Neigung zum V erka lken .

Bei l e b e n s s c h  w a c h e n  Individuen treten  E xsudate  a u f ,  iu denen 
das S e r u m  ü b e rw ie g t ,  mit  g rösserem  oder ge r ingerem  Faserstoff-  oder 
Albumengehalt . D er  Fasers to ff  ist  dabei g röss ten thei ls  b lass,  w ie  au sg ew a­
schen , w e n ig  adhären t  und w an d e l t  sich eben so sc h w e r  in E i t e r ,  a ls  in 
organisches Gewebe um. Die  se rö s -a lb u m in ö se n  E xsuda te  haben gew öhn­
lich eine öhlart ige  Consistenz bei g rösserem  A lb u m en g eh a l t , s ind  ge lb­
l ic h ,  d u rch s ich t ig ,  lockern  die Organe  a u f ,  um w andeln  sich le ich t  in 
dünnen E i te r  und zeigen auch e in ig e n ,  w en n  gleich sch w a ch e n ,  Organ i­
sationstr ieb.  Solche E x su d a te  ents tehen d o r t ,  wo in Fo lge  von g rossen  
plastischen E xsuda tionen  das Blut an festen Bestandtheilen ve rarm t  i s t ,  
daher  im Gefolge von tubercu löser ,  k reb s ig e r  E xsudation  g rö sse re r  Quan­
tität,  bei Typhus,  M orb. B righ tii, nach grossen peritonealen  E ntzündungen .

Die s c h n e l l  v e r e i t e r n d e n  u n d  v e r j a u c h e n d e n  E x su d a te  
sind als R epräsen tan ten  e ines P rocesse s  im Blute an zu seh e n ,  der  in eine  
gew isse  Analogie mit  de r  G ährung und F äu ln is s  Ih ierischer Subs tanzen  ge ­
bracht  w e rd en  kan n .  Diese  Exsuda te  sind in der  R egel  m ehr  w e n ig e r  
f lüssig ,  zeigen n u r  dunkle,  s c h m u tz ig -g ra u ro th e  F a r b e ,  s ind  t r ü b e ,  bil­
den kein oder n u r  ein g e r inges  P räc ip i ta t  von geronnenem  Faserstoff, ha­
ben eine eigenthümliclie  de s t ru iren d e  Kraft a u f  die Organe und keine Neigung 
zur  Organisation.  Solche E xsuda te  l ie fern  besonders  der  S c o rb u t ,  die 
Säufe rdyscras ie ,  die E ite r c ä h ru n g  des B lu te s ; man findet sie  auch beim T y ­
phus und bei exanthematischen F iebern ,  w e n n  sie  d egener iren .  (Archiv  fü r  
Physiol.  Heilkunde  von R o s e r  und W u n d e r l i c h .  1843. I. Heft.}

N a d e r .

ilUcroscopRche ftintersucliimg- zweier wSe«le»,ei*zeiig- 
ter Crystall-I . i u s e i »  «les Haninchens , nel»st Kein erklin­
gen. Von G. V a l e n t i n .  — V. entfern te  am 34. J u n i  1843 bei zw e i  Ka­
ninchen die C ry s ta l l -L in se  des l inken  Auges durch Extract ion .  Die d a rau f  
folgende E n tzü n d u n g  w a r  nicht seh r  bedeutend und h in te r l ie ss  an der  
Schnittstelle einen m ilchw eissen, nach oben concaven Narbenfleck. Am
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18. October w u rd e n  beide Tliiere getödtet.  Bei dem jü n g e re n  Thiere  erschien 
nach de r  Durchschneidung  des operir ten  Auges an der  Ste lle  der  he raus-  
genommenen L inse  ein h e l l e r ,  k re is ru n d e r  und flacher K ö r p e r ,  w e lch e r  
gegen die H ornhantnarbe  zu e inen dre ieckigen Ausschnit t  besass ,  und  in 
se inem  D urchm esser  von vorn  nach hin ten  beträchtlich k le in e r  w a r ,  als 
die L inse  des gesunden  Auges. U n te r  das Microscop g e b rach t ,  zeigte die­
ses  neu  en ts tandene  Gebilde sowohl an  der  vorderen  als h in te ren  F läche  
die eigenthümlichen L in sen z e l len ,  und mehr in der  Tiefe die scharf  ge ­
zeichneten  L insenfasern  , we lche  hie und  da mit  k le inen  Körnchen be­
deckt w a r e n ;  Querstreifen  w urd en  jedoch n irgends aufgefunden. Die ge- 
sammte Masse bot u n reg e lm äss ig e ,  bald  i r r e g u lä r  gehäufte, bald deutl ich 
geschichte te  F rag m en te  dar, w e lche  bei gesunden L insen  nicht beobachtet 
w e rd en .  Die Substanz der L insenkapse l  w a r  an beiden Augen gleich durch­
sichtig  und hatte an  e inzelnen S te llen  einen Körnchenanflug. —  Bei dem 
zw ei ten  Kaninchen verhielt  sich die Grösse  der regener ir ten  L inse  zu der 
norm alen  w ie  3 : 4 ;  an  dem un tern  Rande w a r  ebenfalls e ine  mit E x su ­
datm asse  gefüll te  L ü ck e  b e m e rk l ic h , we lche  von e iner gelb lichen T r ü ­
bun g  umgeben w u rd e .  — Das Microscop wies h ier  g leichfalls  an der  Ober­
fläche ve rsch iedenart ige  L insenze l len  n a c h ;  die L insen fase rn  w aren  sch a rf  
beg rän z t  und vorne re g u lä r  bogenförmig g e o rd n e t ,  w äh ren d  sie  nach h in­
ten zu un rege l inäss ig  durch e inander  gew orfen  erschienen, und se lbs t  an 
e inzelnen Ste llen  innerhalb  der  b rö c k l ich e n , w ie  Gummifragmente au sse ­
henden Masse nicht deutl ich zu un tersche iden  w aren .  Die ge lb l iche  T rü ­
bung schien durch eine f rem d ar t ig e ,  e inge lagerte ,  fe inkörn ige  Substanz 
geb ilde t  zu seyn .  Die gesammle L inse  w a r  bis auf den h ä r te r e n ,  milch- 
w e is s  ge trüb ten  Centra ltheil  von e ine r  F lü ss ig k e i t ,  in w e lch e r  einzelne 
L insenze l len  sch w am m en , du rchdrungen .  Die L insenkapse l  %var durch­
s ich tig ,  ohne S pur  von Gefässen. D u rc h W e in g e i s t  w urden  die r e g e n e r i r ­
ten L in s e n ,  w ie  die normalen , m ilchweiss  und undurchsichtig .  — Den 
E n tw ic k lu n g sg a n g  d ieser  Neugebilde  ve rsuch t  Y. a u f  folgende Art zu ve r­
anschaulichen : E s  lag e r t  sich in dem von der ver le tz ten  L insenkapse l  
e ingeschlossenen Raume durch A usschw itzung  e ine  Cystoblastem -  Masse 
ab , in w e lcher  nach und nach L insenzellen  , und sp ä te r  L insenfasern  
e n ts te h en ,  w elche  anfangs,  ganz analog der  Bildung im Em bryo ,  bre iter  
sind und sich a llm äl ig  verfe inern  und vermehren. Durch for twährende  
B i ldung n e u e r  L in sen su b s tan z ,  we lche  von der Innenfläche der L insen ­
kapse l  aus n a c h rü c k t ,  b ildet sich ein ä l t e r e r ,  h ä r te re r  Kern und ein 
w e ic h e r e r ,  pe r ipher ischer  Theil. An der  v e r le tz ten  Ste lle  der  Kapsel 
k onnte  sich na tür l ich  ke ine  L insensubstanz  e rzeugen .  Dass die neugebil­
dete L inse  k le in e r  und abgeplatteter  e r sch ien ,  e rk lä r t  sich ebenfalls aus 
der Gestalt  der nach der Operation no thw eud ige r  W e i s e  zusamm enge­
drück ten  Kapsel.  Da an der Kapsel kein  Gefässnetz  deutl ich w ahrzuneh­
men w a r ,  so schein t d ieselbe n u r  durch Endosinose  den durch die be­
nachbarten  Gefässe der I r is  und des Ciliarsystems zugeführten R egenera ­
tionsstoff zuzu fü h ren ,  und als Matrix die W e ite rb i ldung  desselben zum 
C rys ta l lkö rper  zu  vermitte ln.  fZeitschr if t  fü r  ra tionelle  Medicin von H e n  1 e 
u n d  P f e u f e r .  1843. 1. Bd. 3. Hft.)  N a d e r .



'l ie  c lin ia «*e r is c ]ie  P e r io d e  h e im  W e ih e .  Von
a c  i b o r  s k i. — Die Menstruation  und mit  derselben die R eproduclions-  

aliigkeit hören bekanntlich nicht bei a llen  W e ib e rn  in demselben Alter 
auf. U n te r  60 von P d t r e q u i n  in L yon  beobachteten F ra u e n  fand e r  
o gendes V e rh ä l tn is s : die M enstruen  hatten aufgehört in einem A lter  von 

- 4 0 J a h r -  bei '/*•> von 40 — 45 bei ' / , ,  von 45 — 50 bei '/, , von 
45 bei / ,  der  F r a u e n ;  es ist  h iernach in L y o n  das Alter von 45 bis 50 

hat *1̂ '  a,S (laS norm a^e (*'e Cessation der  Menstruation  anzusehen. R. 
de w 110 d6r Sa lpe(r i*re  v e r I>fleglen W e ih e rn  die Z ei t  des Aufhörens 

- enstruation no t ir t ,  und a ls  Mittelzahl das Alfer von 46 Jah ren  ge-  
nn eii. Diese Z ah l  mit  d e r  fiir das e rs te  E rsche inen  der Regeln  in F ra n k ­

reich geltenden v e rg l i c h e n ,  gibt 33 fü r  die R eproduction  der  Gattung be­
stimmte Ja h re  beim W eib e .  Je  k ä l te r  das Clima ist , desto sp ä te r  trit t  das 
ciimacterische Alter  ein.  Nach Dr. F a y e  gelten  als mit t le res  Alter  für die 
ciimacterische Per iode  in N orw egen  48,07 J a h r e ,  mithin 3 Ja h re  m ehr  als 
In Frankre ich .  Die R eproductionsze i t  w ä h r t  a lso  dort  34,03 Ja h re .  Unter  
flen auf die Epoche der  Menopause e inw irkenden  Ursachen ist  eine die 
bisher g röss tenthei ls  übersehen  w u rd e ,  von besonderer  W ic h t ig k e i t  näm­
lich die Zah l  der  Geburten.  Die D auer  de r  M enstrua tion  ist nach R.’s Un­
tersuchungen im geraden  V erhä l tn iss  zu der  Zah l  der  G eb u r ten ,  d. h. je 
Wehr Kinder eine F ra u  gehabt h a t ,  desto län g e r  dauert  die Menstruation.

ine grosse  Z ah l  h ierau f  bezüglicher Beobachtungen hat R. zwei  Cate- 
g orien  g e lie fe r t ;  zu  der  einen gehören die F r a u e n ,  die nicht m ehr a ls  4 
a s  Mittelzahl 3,3 Kinder  geboren h a l t e n ,  zu der  ändern  rechnete  e r  j e n e ’ 

ie in der  Mittelzahl 8,6 K inder  besassen .  Bei den e rsferen  ergab sich a ls  
die c iim acterische E poche  das 4 7 . ,  bei den zweiten  das 49. Jah r .  E s  geht  
zugleich da raus  hervor,  dass die Schw angerschaf t  und Geburt ke inen s tö -

tlr " aUf de" regelmässigCn Gang der Menstruation haben. Un-
, ? KindCr geI,abt halte"> faad «• nicht Eine, bei welcher
die Geburt Veranlassung zu irgend einer Störung der Hegeln gegeben
hatte Im Gegentheile beobachtete man, dass bei Frauen, deren Menstrua­
tion bis zur ersten Schwangerschaft unregelmässig gewesen war, selbe nach
der e rs ten  Geburt  reg e lm äss ig  w u rd e .  Die Rein igung  keh r t  nach der  Ge­
burt nicht bei a llen  F ra u e n  in derselben Z e i t  z u r ü c k ;  in der  Mehrzahl 

er von R. beobachteten F ä l le  fand diess  6 — 7 W o ch e n  da rnach  S ta t t :  
e rscheint s ie  spä ter ,  so l ieg t  de r  G rund gewöhnlich  in bedeu tenden  P u e r ­
p e ra l -H ä m o rrh a g ie n .  -  Man g laub t  g e w ö h n l ic h ,  d a s s ,  j e  sp ä te r  die 
M enstrua tion  b e g in n e ,  desto sp ä te r  s ie  auch aufhöre .  Allein  diess  hat n u r  
in Bezug a u f  climatische Einflüsse Geltung. Das k a l te  Clima v e ran lass t  
spa teres  E in t re ten  und spä teres  Aufhören der  M ens trua t ion ;  das w a rm e  
ä a t  die entgegengese tz te  W irk u n g .  Sobald  m an  jedoch hievon abstrah ir t  
und die u n te r  derselben  geogr.  Breite  und demselben Clima w ohnenden 
» ra u e n  u n te r e in a n d e r  ve rg le ic h t ,  so e rgeben  sich g rosse  Versch ieden­
h e i te n ,  die gleich den beim E in t r i t te  der  Pu b e r tä t  Sta tt  f indenden ,  ih ren  
« r u n d  in i» r  ind iv iduellen  Beschaffenheit d e r  L ebens-  und R eproductions-  
« raft  haben. Abgesehen von einigen Ausnahm sfäl len  k ann  im Allgemeinen
behauptet werden, dass, j e  früher ein Weib bezüglich der ersten Mcnstrua-
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tiou reif  e r sch e in t ,  desto mehr Disposit ion hei demselben vorhanden s e y ,  
v iele  Kinder zu haben, lind, dass auch das climacterisclie  A l te r  desto s p ä ­
ter  e infre ten  w e r d e ,  w e i l  A lles diess im Z usam m enhänge  mit  der R epro-  
duc tionskraf t  steht.  Beispiele von seh r  lange  d auernde r  M enstrua tion  fin­
den sich bei v ie len  Schrif ts te l le rn  a u fg e z ä h l t ; a lle in  schon H a l l e r  be­
bemerkt  mit R e c h t ,  dass in solchen Fä l le n  häufig k rankhafte  Blutfliisse 
mit der  M enstrua tion  mögen v e rw echse l t  w orden seyn .  — W a s  die Be­
schaffenheit  d e r  Ovarien w ährend  des c rit ischen A lters  betrifft,  so gehen 
d ieselben  e ine r  l an g sam en ,  aber  s te tigen  Atrophie entgegen. Die D u rc h ­
m esse r  derselben vermindern  s ic h ;  der  flüssige Inhalt  der  G r a a f ’schen 
F o l l ik e l  w i rd  r e s o r b i r t ,  der  festere  b i ldet pseudom em branöse Schichten 
in den W ä n d e n  der  F o l l ik e l ,  die dadurch verdickt und fibrös w e r d e n ;  
endlich  verschw inde t  a lle  Spur  der  f rüheren  Vesikeln ,  und das In n e re  des 
Ovariums w i rd  ganz in eine fibrocellulöse  Substanz  ve rw ande lt .  Die an 
der  Oberfläche des Ovariums a l te r  W e ih e r  s ich tbaren  Runzeln  s ind nicht 
die Folgen von N a r b e n ,  die nach B erstung  der  Fo ll ike l  Z urückbleiben ,  
sondern  die einfache W ir k u n g  des Z usam m enschrum pfens ,  der  Atrophie 
des Organes selbst.

Die Menstruation  hört  se l ten  mit einem Male a u f ;  sie  steht meistens 
e rs t  nach bald  k ü r z e r e n ,  bald län g e ren  Unterbrechungen  ganz sti lle .  
Manchmal ä u sse r t  sich die abs lerbende  R eproduclionskraf t  durch heftige,  
gleichsam convuls iv ische E r s c h ü t te r u n g e n , die oft überm äss ige  U te r in ­
flüsse herbeiführen. Jedenfa l ls  s ind  die gegen die climacterisclie  Periode 
hin sich e ins te l lenden Hämorrliagien n icht  als Folgen des R e ifw erdens  
G r a a f s c h e r  F o l l ik e l ,  a ls Ä usse rungen  e ine r  reg en  Reproductionsfäh ig-  
k e i t  a nzusehen ;  sie  s ind v ie lm ehr das R esu l ta t  der  G ew ohnhe it ,  vermöge 
w e lch e r  d a sB lu t  durch so lange  Zeit  se inen L a u f  g egen  die Sexua lorgane  
ge r ich te t  hatte.

Bei der  Menopause sind 3 Momente besonders zu berücksich tigen :
1. die Aufhebung der R eproduct ionsfäh igke it ; 3. das Aufhören des zur 
Gewohnheit  gew o rd en en  periodischen B lutverlustes .  — In Fo lge  der  E x -  
tinction der  Reproductionsfähigkeit  ents teht Z unahm e des Nutri t ionsac tes ,  
dah er  vermehrte  Fe t te rzeu g u n g  und P lethora  sant/ttinea. H ieraus  und aus 
dem oft noch nach dem Aufhören der  M enstrua tion  Sta tt  findenden Be- 
dürfn iss  des O rgan ism us ,  eine  gew isse  Menge Blutes periodisch  zu ve r­
l i e r e n ,  e n t s t e l l t e s ,  dass l e tz te r e s ,  von den Sexua lo rganen  nicht mehr 
a n g e z o g e n , Congestioneu nach anderen  Theilen und damit die versch ie­
denart igs ten  B eschw erden  veranlasst .  D iese  w erden  manchmal von der 
N a tu r  se lbst  durch neu  he rvorgerufene  Ausflüsse  CHämorrhoiden, Häm a­
tu r ie  etc .)  beseit igt.  D e r  Brustkrebs  tr it t  verhäl tn issm äss ig  käufiger  in  der 
clim acterischen Epoche auf. D iess  gilt  nicht in Bezug au f  den Gebärm utter­
k rebs .  Genaue  U nte rsuchuagen  w e isen  nach, dass  d ieser  in  der g rö ss ten  
Z ah l  der Fä l le  in e ine r  f rü h e re n ,  der  c lim acterischen lang  vorausgehen­
den Epoche  beginne.  Ste llen  jedoch  im crit ischen Alter  Affectionen des 
U te rus  sich e in ,  so s ind  s ie  a l le rd ings  meist  k rebshaf te r  Natur.  D ie  An­
nahme, wornach  das c lim acterische A lte r  fü r  a lle  F ra u e n  eine gefährliche 
Klippe darstellt, ist jedoch nicht g egründe t .  E s  gibt Krauen, die nach



detn Aufhören der R e in igung  gestinder und  kriif iiger w erden  , als  s ie  die 
ganze frühere  Epoche  ihres  L eh e n s ,  bei fortbes tehender M enstrua t ion ,  
w aren .  E s  sind diess vorzüglich  z a r t  gebaute,  reichlich inenstru ir te  F rauen ,  
die durch den B lutverlust  zu sehr  geschw ächt  wurden. F e r n e r  lehren  sta­
tis tische U n te rsuchungen ,  dass die S terblichkeit  bei den F rau en  in den 
Jahren  30 — 40 g rö sse r  s e y ,  als zw ischen  40 — 50. Aus dem Angeführten 
ergeben sich die fiir das c lim acterische Alter  geltenden Yerhaltungsm ass-  
regeln .  Bei A nordnung derselben verd ienen  die g röss te  Aufmerksamkeit:  
die Consti tu t ion ,  das T em peram en t ,  die L e b e n sw e ise ,  frühere  Krankhei­
t e n ,  besonders die mit der Menstruation  zusam m en h än g en d en , Zah l  der  
Geburten, Reizempfänglichkeit  der  Sexualorgane  etc. fL 'E x p e r ie n c e .  1843. 
N r. 330.) K a n k a .

I b e r  « l ie  E in w i r k u n g  d e r  BCiclieJ ig 'erlrsüure aiitf «ieia 
t liie i-isch e n  O rg a n is m u s .  Von C.  G.  M i t s c h e r l i c h .  —  M. zieht 
aus den V ersu c h en ,  die e r  mit dem erw ähnten  Mittet an  Kaninchen an­
gestell t  b a t ,  nachstehende Fo lg e ru n g en  : 1. die E ich en g e rb säu re  w irk t  
ehemisch ein und iilzt bei grosseu  Dosen die innere  Haut  des Magens und 
Oes Dünndarm s a n , indem sie sicli mit den B e s t a n d te i l e n  des E p itbe -  
liums und d e r  Gefässhaut verbinde!.  H ieraus e rk lä r t  sich a u c h ,  w a r ­
um grosse  Dosen ge rb säu reh ä lt ig e r  S u b s tan zen ,  besonders  bei lee­
rem Magen, bedeutende V erdauungss tö rungen  zur  Fo lge  h ab en ;  2. diese 
Säure  verhält  sich ganz gleich w ie  die C a te ch u g e rb sä u re , und die bei 
Versuchen mit  e iner  Auflösung von Calechu beobachte ten Symptome und 
S t ru e tu rv e rän d e ru n g en  rühren  von der  darin  aufgelösten  G erbsäure  h e r ;
3. g rosse  Dosen beider Säuren  liidten durch  Anät/ .ung ;  4. in k le inen  D o­
sen angew ende t  ätzen s ie  n ich t ,  verbinden sich aber  chemisch mit  den 
B e s t a n d te i l e n  des M ageninhaltes;  ö. beide Säuren  kann man in kleinen 
Mengen im H arne  w ied er  e rkennen ,  insofern d ieser  mit Eisenclilorid einen 
g rü n e n  N iederschlag  gibt ; 6. die im Darincanale  ungelös t  gebliebenen 
Verbindungen der  G erhesäure  w erd en  mit den Darm ontleerungen  forlge- 
schatft. (Medic, Z e i tu n g  von dem V ere ine  fü r  Heilk .  in P reussen .  1843. 
Nr- 52.) K a d e r .
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S i b e r  d i e  i i e l i a i u H u n g  « l e s  a e u t c t i  l ä e l e n k s r h e u i u a *  
tisBiiiM m i t  X i t r u m  i n  g r o s s e n  D o s e n .  Von Dr. M a r t i n - S o ­
l o  n. —• Durch eine  Reihe von Beobachtungen und V ersuchen  über  die 
A nw endung des Nitrums hei acutem Gelenksrheum atism us kam M. zu fol­
genden E r fa h ru n g e n :  1. Das Nitrum w ird  in g rossen  Dosen (20 — 60 
Grammes, d. i. beiläufig '/ ,  — l ' / ü n z .  österr .  med. Gew.) leicht (?) v e r t ra ­
gen. —  2. Dessen  W ir k u n g  ist w e n ig e r  s icher  heim chronischen G elenks­
oder Muskelrheumatismus und bei ne rvöser  Rheumaialgie.  — 3. Der acute  
Gelenksrheum atism us gleich anfangs mit g ro ssen  Gaben von Nitrum be­
h a n d e l t ,  endigt binnen 4 — 10 Tagen. — 4. Das Nitrum hat keine andere  
auffallende physiologische W ir k u n g ,  a ls :  V erm inderung  der  Tem pera tur 
und Verlangsam ung des Pulses;  — 5. Die rheumatischen S ch n u rz en  w er­
den durch d ieses Mittel schon in den ersten  Tagen beruh ig t .  Endo-  und 

1 8 4 4 .  N r.  7.
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Pericardftis  sche in t  dureh  dessen A nw endung  verhütet zu w e r d e n ,  und 
die R econvalescenz  is t  bedeutend sc h n e l le r ,  als nach Bekämpfung des 
Übels mit w iederho l ten  Aderlässen . — 6. Dasselbe Mittel bew ähr t  se ine  
g ünst ige  W ir k u n g  bei Endocard if is  leich teren  G rades ;  ist jedoch  diese 
seh r  ausgesprochen ,  oder  gese l l t  sich Meningitis  oder i rgend  eine andere  
heftige E n tzü n d u n g  hinzu, so m uss man zu Aderlässen  seine  Zullucht neh­
men. — 7. Das Nitrum äu sse r t  ke inen he rvors techenden  Einfluss auf die 
Urinsecre t ion  , man findet dasse lbe  im H arn e  nach sehr  k u rz e r  Zeit .  Das 
Blut der  damit Behandelten schein t w en ig er  fihrinhältig zu s e y n ,  als das 
von Ind iv iduen  , bei w e lchen  A derlässe  gemacht w u rd en ,  ( L ’E xp erience . 
1843. N r.  330.) K a n k a .

Vollkommene Spina bifida mit Bislocation der 
llrust- und lluterleiliseiiigeweide. Von Dr .  F a b e r ,  Oberamls-  
a rz t  zu Schorndorf. — E in e  38jährige B ürgersfrau  g eb ar  am Ende  ih rer
4. Schwangerschaft  ein reifes M ädchen ,  welches nach e in igen  schwachen 
Athemztigen slarb.  Die Physiognomie desselben glich der  eines E rw ach se ­
nen , die H aut  w a r  seh r  w e i s s ,  der Hals k u r z ,  der  Kopf z u g e s p i t z t , das 
R iickgralh  von oben bis unten gespalten ,  und in der  Gegend der  obersten 
B rustw irbe l  zeigte sich eine röthliche B la se ,  die e tw a  1 Unze he l lge lber  
F lü ss ig k e i t  enthielt .  Bei der  Obduction fand man folgende Abnormitä ten : 
D e r  l inke  L eb e r lap p en ,  so w ie  der g röss te  Theil  des Darincanals w aren  
durch e ine  weite  Öffnung hin ter  dem Diaphragma in die l inke  Seite  des 
Thorax  h in au fg e rü ck t ;  der  Magen lag  h in te r  dem l inken Leberlappen  
g leichfalls  in der Brusthöhle, mit dem P y lo ru s  nach l in k s ,  die C urvalura  
m ajor  nach oben und von der  l inken  L unge  bedeck t,  die Cardia  nach 
r e c h t s ;  neben der  l inken Lunge  lag das Colon tra n sv e rsu m , un te r  dem 
M am ibrium  stern i d e r  Blinddarm mit dem W u rm fo r t s ä tz e ,  h in te r  dem 
Coecum und au f  den un tern  H a lsw irb e ln  die ziemlich g rosse  Milz. Die 
B rusle ingew 'e ide , we lche  kaum '/ ,  der Brusthöhle einnahmen , w a ren  in 
den obersten Theil des rechten Thorax h inaufgedrängt;  die Lungen waren 
s eh r  k l e in ,  compact, roth und sanken  im W a s s e r  schnell  u n te r ;  das Herz 
zeigte nichts A b n o rm es ; die l in k e  Thoraxhälfle  w a r  um das Dreifache 
g r ö s s e r ,  a ls  die rechte.  Der rechte  Leberlappen lag  in der  Bauchhöhle;  
die diinnen Gedärme, welche  g anz  im rechten Thoraxraume sich befanden, 
w a re n  l e e r ,  das Colon, w e lches  (heilweise von der L eb e r  bedeckt w urde ,  
enthie lt  die gewöhnliche  Menge Meconium ; die Nieren lagen an ihrem 
n a tür l ichen  Orte. Die W irb e ls ä u le  w a r  an der Gränze  der  H a ls -u n d  Brust­
w irb e l  nach v o r w ä r ts ,  und an den B rustw irbe ln  s ta rk  nach rü c k w ä r t s  
gekrümm t. Die Spa l tung  derselben  re ich te  von den ersten  H a lsw irbe ln  
bis zum Os sacrum  und w a r  */ — s/ 4" breit . Auf  der ganzen  Oberfläche 
des Gehirnes w a r  Blut ausge tre ten  , ehen so auch im Riickenmarkscanal  
in  der Gegend der L en d e n w irb e l ;  die Se i tenven tr ike l  w a ren  seh r  e rw e i ­
t e r t ,  der  Pons Varoli seh r  e rw eich t.  Die in de r  bezeichneten Blase am 
R ücken des Kindes enthaltene F lü ss ig k e i t  konnte  mittelst  e ines leichten 
D ruckes  in den gleichfalls  seh r  e rw eiter ten  4. und 3. Ven tr ike l  en tleer t  
w e rd e n ;  an der Ste lle  der M edulla oblongala und des R ückenm arks  be­



fand •ivb e i n ,  v o m  e ine r  d u n k e l ro th e n , weichen Membran geb ilde te r  
Schlauch, vou dem beiderse its  die Sp ina lnerven  entsprangen.  (Metl. Cor-  
r**pondenzbIalt des w ürtem b. ä rztl.  V ere ines  1843 Bd. XU I. Nr. 36.)

N a i e r .
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® n r  G e n e s i s  t le r  H a a r b a l g g e s c l i w u l s t  d e r  © r la ita lg -e -  
f f e g e n d .  Von Dr. I l y b a  in P rag .  — R. exst irp ir te  bei einem W e ib e  
von 38 Jah ren  e ine  Sack g esch w u ls t  vom Umfange e iner  g rossen Hasel­
n u s s ,  welche in der  Gegend der l inken  A u g e n b rau n e ,  e tw as gegen die 
Schläfe h i n , seh r  t ie f  u n ter  der  H au t ,  an der  Beinliaut mittelst  k u rzen  
Zel lgew ebes  festsass und daher  mit v ie le r  Vors icht  davon losge trennt  
Werden musste. D e r  z a r t e ,  vo lls tänd ig  ausgeschälte  Sack  enthie lt  nebst 
gelblichem Serum und w eissen  Schleimflocken eine  Menge lo s e r ,  k u rze r  
M aa re ,  den A ugcnbraunhaaren  ähnlich.  E s  w a r  je n e  Art mit Haaren  ge ­
füllter Balggeschwiils ie ,  die L a w r e n c e  (N eum eis te r  Repert .  1839. Ju l i  
S' 183) beschrieb, und wobei e r  die besondere  Beobachtung machte, d a s s ,  
Wenn der  Sack nicht vollkommen ausgeschält  w erde ,  die Operat ionsw unde  
nie ziilieile. Der Grund davon zeigte  sich im vorl iegenden  Falle . Der im 
Ganzen seh r  dünne  und durchscheinende  Sack  w a r  an e ine r  seh r  kleinen 
Stelle se iner  vorderen  W an d  auffallend d ic k ,  undurchsichtig  und derb 
ähzufühleo. D ieser  Theil r ag le  i« Gestalt  e ine r  flachen, rund l ichen  Drüse 
ein w enig  in die innere  Höhlung hinein und w a r  an se in e r  innern ,  w e n i ­
ger  g la t ten ,  w e i s s e n ,  e tw a  V / , "  breiten Oberfläche mit einigen daraus 
l 'e rvorw achsenden  H aaren  besetzt.  So scheint es, dass a u f  abnorme W e i s e  
seh r  tief un ter  der Haut  vorkommende und in v e rk eh r te r  Richtung w ach ­
sende Haarke im e den e rs ten  Grund zur  Ents tehung  so lcher  H aarsäck e  
geben können. Das aus dem Haarboden lie rvordringende  H aarende  w irk t  
als Ileiz au f  die U m g e b u n g ,  es bildet sich ein se rö se r  Sack zum Schulze 
d e s se lb e n ,  der  sich a llmälig  mit Serum und Haarabfä lleu  füllt ,  w ährend  
von der  W u rz e l  aus w ieder  neue Haare  nachwaclisen. W i r d  bei der  E x -  
sfirpation eines so lchen Balges nicht auch d e r  k le ine  Haarboden mit au s­
geschält  , so ist es be g re i f l ic h , w arum  die Operat ionswunde nicht zu- 
heilt.  (Jou rna l  für Chirurg ie  und Augenheilkunde. Herauggeg. von Dr. 
Mh. v. W a l t h e r  und D. v. A m  m o n. II. Bd. I. St.)

A i t e n b e r g e r .

Über d e n  p a t h o l o g i s c h e n  Z u s t a n d  d e s  l i n i e ’ s b e i m  
H lu m p f n s s .  Von Dr. v. A m m o n .  — Das K niegelenk  bei dem Klump- 
fusse ist  scheinbar n o rm al ;  bei n ä h ere r  U n tersuchung  irit t  j edoch  eine 
V erd rehung  des obern E ndes  der T ib ia ,  an  w e lch e r  mit  der Z ei t  auch die 
Oberschenkelknochen (he ilnehm en,  hervor.  Im höheren  Grade des Übels 
findet man die Condyli in tern i fem orum  nach e inw är ts  g e w ic h e n ; der 
Oberschenkel e r le ide t  eine V erdrehung .  Gleichwohl haben die Patellae  
ihren eigentlichen Platz an der v o rderen  Fläche des Kniegelenkes bewahrt ,  
sind a b e r , w ie  der  Verf . in seh r  vielen  F ä l len  angebornen Klumpfusses 
gefunden hat,  abuorm k lein  geblieben. Es beruht  diess offenbar a u f  man 
g e ln d s r  norm alen  Thätigkeit  des ganzen  K n ie g e len k e s ; denn w en n  di«
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Klumpfiiss igen auch gehen,  so schre i ten  s ie  doch in einem abnormen Gang 
e in h e r ,  namentlich  m it steifem Kniegelenke. D er  Verf.  fand in einigen 
F ä l le n ,  w o  e r  in noch nicht zu  seh r  vorgeschri t tenem  L eb en sa l te r  Klump- 
fiisse operativ  heil te ,  in dem Z eitpuncte ,  w o  die Adaptalion und Reposition 
der  T arsalknochen n a rb  und nach e intrat ,  und der Kranke  mit der F u s s -  
soble  zu gehen anfing ,  somit mehr B ew eglichkeit  des Kniegelenkes zu-  
r i i c k k e h r t e , dass die Nalur  den aufgehaltenen E n tw ick lu n g sv o rg an g  der 
Kniescheibe nachholte,  und d ieselbe s t ä r k e r  und g rö sse r  w u r d e ;  in den 
m eisten  F ä l len  blieb jedoch das Kniegelenk  s t e i f ,  die Pa te l la  k le in  und 
der  Gang der  Kranken , wenn  sie au f  die Fusssoh le  auflra ten und sich 
e ines  besse r  gestalteten Fusses  e rfreu ten ,  s te if ,  ohne E las t ic i tä t .  D iese  
Thatsache bat wohl fü r  die Pathologie des Klumpfusses se lbst  keinen 
W e r t h ,  doch ist  sie  für  die Betrachtung der secnndären  E rsche inungen  
des Varus,  namentlich zur  E rk lä ru n g  der Thatsache, dass se lbst  bei g lü ck ­
lichst  operir ten  Klumpfiissigeu der  Gang nie ganz normal w i r d , sehr* 
beachtenswert!].  D iese r  Z ustand  des Kniegelenkes e r inner t  zu seh r  an 
einen früheren  fötalen Z u s tan d .  Man m uss desshalb bei der  Betrachtung 
des W e s e n s  und E n ts tehens  des Klum pfusses die Aufmerksamkeit  nicht 
bloss au f  das F u s s g e le n k ,  mau muss s ie  auch au f  das Kniegelenk r i c h te n ;  
durch  die P rü fung  beider w i rd  man mehr und m ehr die r ichtige  Ansicht 
über  die Pa thogenese  des Varus  gew innen .  ( Jou rna l  fü r  Chirurgie  und 
A ugenheilkunde.  H erausgeg .  von Dr.  v. W  a l t h e r  und Dr. v. A n im o  11. 
Neue  Fo lg e ,  II. B. II. St.)  A i t e n b e r g e r .

Merkwürdige Meilung eines veralteten P r o l a p t u s
e»ni> Von Dr .  F r e u n d  in  Carlsruhe.  — E in  K räm er l it t  se i t  seinem 
K nabena l te r  an  einem P rolapsus a n i ,  der  anfangs u n bedeu tend ,  w en ig  
beachtet w u r d e ,  sich aber  a l lm älig  v e r g r ö s s e r te , so dass e r  bei dem 
äOjährigen M anne eine Länge  von 3 —4" erre ichte .  Pat. w o l l te  sich, trotz  
den vielen  B esc h w erd e n ,  we lche  ihm der  Vorfall  v e ru rs a c h te ,  zu ke ine r  
Operation herbeilassen .  E in  Versuch mit IS'ua; vornica nach S c h w a r z  
(Hufel.  Jo u rn a l  1835. Feb r .)  blieb ohne a llen  Erfolg .  Im Jä n n e r  1843 kam 
Pat.  wegen  einem gastr ischen Z u s ta n d e ,  den sich derselbe  durch einen 
Diätfehler  zugezogen hatte, in die Behandlung des Verf .,  und erhie lt  ein 
B rech m itte l , durch w e lches  nach e ine r  Stunde eine Menge galligen 
Schleims en tleer t  w u rd e .  E s  erfolgte augenblick lich  E r le ich te ru n g  und 
Pat.  be r ic h te te ,  dass zugleich j e n e r  Pro lapsus vollkommen verschw unden  
sey ,  und selbst beim s tä rk s ten  Drängen  nicht m ehr  hervortre te .  Z u r  Zeit  
als Verf. dieses mittheilte  (10 W o ch e n  nach d e r  H eilung)  w a r  ke ine  Spur  
m ehr von dem Pro lapsus  w a h rz u n e b m e n , tro tz  dem , dass Pa t .  häufig an 
Obstruc tionen l i t t ,  und seinen Geschäften nachging. (W o ch en sch r .  f. d. 
ges.  Heilk .  von Dr. C a s p e r  1843. Nr.  40.) N a d e r .

T h la t tp i  b u r s a  p a s t o r i s  gegen Metrorrliagie. Von Dr.
L a n g e  in PreussischvHolland. — L. berichtet>,̂ a *s ihm Thlaspi b u rsa



}>asloris, das freilich früher  schon gegen  Gebärm utte rb lu tnngen  gerühm t 
orden i s t ,  se it  m ehreren  Jah ren  in vielen Fä l len  von pass ive r  M etror­

rhagie  im Allgemeinen und von M ensibus nim iis et frequentibus  bei Pe rso ­
nen von schlaffer,  schwam m iger  Conslilu lion in sb e so n d e re ,  ausgeze ich­
nete  Dienste gele is te t  hat. E r l ä s s t  eine halbe Hand voll der ganzen PHanze 
mit 3 Tassen W a s s e r  auf 2 e inkochen ,  und davon eine Tasse  auf  einmal 
Irinken. Die W ir k u n g  pflegte so prompt zu seyn , dass meist nach e iner  
Stunde schon der B lu tabgang  gemässig t  w a r ,  und die zweite  Tasse selten 
nötbig w urde .  Bei profuser  M enstruation konnte  durch die A nw endung  
dieses Mittels beim Beginn des B lutabganges der  zu re ichliche  E rg u ss  des­
selben verhütet w erden .  W a r  das Milte] bei 2 bis 3 M enstrualepochen 
angewendet  w o r d e n ,  so g ing  bei der  folgenden n u r  die regelm ässige  
Quantität Blut ab. Kachlheile  hat L. von diesem M i t te l , das e r  übrigens 
n u r  bei F r a u e n ,  nie bei Mädchen a n g ew e n d e t ,  n iemals gesehen. (Medi-  
C|n. Zeitung l ierausgeg. von dem V ereine  fü r  H e i lkunde  in P reussen .  1844.

2.) A i t e n b e r  g  e r.
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3.

N o t i z e n .

Witferungs- und Krankheits-Constitution in Wien im 
Monate Mai 1843.

Von Joseph J .  K n o l z ,  k. k. n. ö. H e g ie ru n g s ra th e , Sanitä ts  - l le f e -  
ren ten  und Protomedicus.

W  i t l e r u  n g s  b e s c h a f f e n  h e i t .
D er  Monat Mai w a r  durchgehends kühl und regnerisch  , m it  Aus­

nahme der  ersten  v ie r  T ag e ,  die ausnehmend schön und angenehm w a ­
ren .  Häufige W in d e  und selbst S türm e Hessen uns diessmal den W o n n e ­
monat nicht e rkennen .  Am lfi. ro l l te  ein Sturm  mit G ewitte r  im N W . ,  
am l s .  ein Sturm ebendaher ,  und am 25. w üthe ten  G e w i t te r ,  S turm  und 
Hegen aus S. und W .  Am 21. beobachtete man W et te r leu ch ten .  Am 31. 
um 10 '/  Uhr Vormittags überrasch te  uns ein schöner  Sonnenhof ,  der in­
tensiv  farbige R in g e ,  23" H albm esser  und die Breite des Vollmondes 
ha t te ;  er w a r  nach innen roth, nach aussen  viole tt und in d e r  Mitte ge lb -  
g rü n ;  um 2 Uhr noch s i c h tb a r ,  von da an von W o lk e n  gedeckt.

B a r o m e t e r s t a n d .
H öchs te r  am 1. =  28" 5" 1’"’
Tiefster  am 18. =  27" 9'" 10""
M it t le re r  =  28" 1"' 11""

T h  e r m o m e t e r s t a t i d .
Höchster  am 25. =  +  20.30° R.
Tiefster  am 10. =  -4- 3.10°
M it tle rer  =  +  11.18°

H e r r s c h e n d e  W i n d e :  N. ,  K W .  und SO.
H e r r s c h e n d e r  K r a n k  h e i t s c l i a r a c t e r  u n d  h e r r s c h  e n d e  

K r a n k h e i t s f o r m e n .
Der inflammatorische Krankheitscharacter, im vorigen Monate zu 

dem allgemein herrschenden ausgebildet, behielt auch im Laufe dieses
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M onates ,  zumal in de r  e rs ten  Hälfte  desselben dio O berhand ,  und prägte  
sielt vorzüglich in den genuinen  L ungen-  und Brustfe llentzündungen mit 
s tä rk e re n  Z ügen  ab. Doch noch w ei t  mehr a ls  im Monate April d rängte  
sich der rheum atisch-catarrha lische  L alera l -C harac le r  h e r v o r , und die 
meisten chronischen K ra n k h e i t e n ,  besonders j e n e ,  deren Substra t  die 
Schleimhäute  b i ld e ten ,  verrie then  mehr oder w en ig er  deutliche Spuren 
desselben. So w a r  es vorzüglich  die L u n g en tu b e rc u to se , die in Beglei­
tung eines acuten C a ta rrhs  der L u f tw e g e ,  mit ve rs tä rk tem  F ieber  und 
ra sch e r  Verjauchung  der Tuherkelm usse ihrem Ende  entgegen eilte.

In den spä teren  Tagen d ieses Monats (rat der entzündliche Charac ter  
in den H in te rg ru n d ;  das Bild v ie le r  Krankheiten  der  acuten Tubercu -  
lose  etc — w u rd e  durch typhöse E rscheinungen  g e trü b t ,  gas tr ische  Z u -  
läl le  zeigten sich häufiger, und w iesen  a u f  die Annäherung  des g as tr isch-  
nervösen  Krankheitscharacters  hin. Bemerkenswert!] ist es e n d lich ,  dass 
der  Scorhut in allen Form en beobachtet w urde .

Unter  den F i e b e r n  s tanden die catarrhösen und rheumatischen der 
Zahl nach oben a n ,  und verliefen in d e r  R egel  schnell  und ohne Anoma­
lien .  Letz te re  hatten meist seh r  schmerzhafte Affectionen der Gelenke in 
ihrem G efo lge ,  die sich um so ha r tnäck ige r  zeigten , j e  mehr sich der  
örtliche Krankheitsprocess  au f  E  i n Gelenk beschränkte .  Schleppender 
und oft von adynamischen E rsche inungen  begleitet  erschienen die g a s t r i ­
schen  F ie b e r ;  dennoch tauchte der  T y p h u s ,  a ls  substantive  K rankhei ls ­
fo rm ,  n u r  selten au f  und v e r l ie f  in der  Regel milde. Von W echse lf ieber  
sah  man n u r  w e n ig e ,  leichtere  Fälle .

An E n t z ü n d u n g e n  der  R esp i ra t io n so rg an e ,  besonders  der  L un­
gen , w a r  d ieser  Monat noch immer seh r  fruchtbar.  Reichliche , w ieder­
holte  B lutentleerungen im Vereine mit den herrl ichen W irk u n g e n  des 'l'art. 
stib ia t. in g rossen  Gaben führten am schnellsten und sichers ten  volls tän­
dige Genesung herbei.  Besonders w irksam  zeigte sich le tz te res  Mittel in 
jen e n  F ä l le n ,  wo ungeachtet  w iederho l te r  Blutentziehungen im Verlaufe 
der  Krankheit  keine  cril ischen Heilbestrebungen wahrzunehm en w aren ,  
und hei fortbes tehender Dyspnoe der Kräfteznstand vor w e i te re r  Blutent­
lee ru n g  w arn te .  Übrigens k a m e n ,  w ie  w i r  berei ts  e rwähnt haben , Pneu­
monien mit typhösem Anstrich v o r ,  wo der  l in s te n ,  der  eigenthiimliche 
A u sw u rf ,  se lbst  die Hespira t iousbeschwerde  feh lte ,  und die daher in den 
meisten Fä l len  n u r  mittelst der physicatischen Behelfe mit Bestimmtheit 
e rk an n t  w erden  konn ten .  — Die vorkommenden P leu r i t id en ,  meist rheu­
m atischer N a tu r ,  l ieferten gewöhnlich ein re ichliches E x su d a t ,  dessen 
Aufsaugung  jedoch durch die Naturkräfte  in k u rz e r  Zeit  bew erks te l l ige t  
w u rd e .  Die häufiger vorkommenden B auchfe l len fzüudungen , wenn sie  
n icht Fo lgekrankheiten  des gestör ten  Puerperium s oder andere r  bösarti­
g e r  Localleideti  (z. B. des L e b e r - ,  G ehärm utte rkrebses etc.) waren,  ver­
liefen gröss tenthei ls  schnell  und günstig .

Von den E x a n t h e m e n  w aren  die Pocken ain z ah l re ich s ten , und 
rafften viele Individuen dahin.  In d e r  Vors tadt  Gumpendorf zeigte  sich 
häutig der Scharlach.

Aus der Classe  der E c c r i s e n  fanden sich B lutungen höchst selten 
e in ,  häutiger Durchfäl le  und Rubren.

Aus der  Clusse der  N e u r o s e n  w u rd en  e inzelne  Fä lle  von Gastro- 
dyn ien  , Ischialgien , D elirium  trem ens  beobachtet.

U n te r  den c h r o n i s c h e n  K r a n k h e i t e n  w a r  es w ied er  die T u-  
b e rc u lo s e , der die meisten Opfer fielen. Allgemein ve rbre i te t  erschien 
der  S co rb u t ,  d e r ,  obgleich in e inzelnen F ä l len  sehr  h a r tn äck ig ,  doch 
s te ts  glücklich  beseit igt w urde .  Überdiess kamen einzelne Fä lle  von 
B r  i g li t’sclier Nierenkrankheit  vor.  M erk w ü rd ig  ist  e s ,  dass man bei e i­
n e r  dem Trunke  e r g e b e n e n , plötzlich vers to rbenen  W eib sp e rso n  die 
eine Niere  mit einem vera l te ten  Übel d ieser  Art behaftet f a n d , w a s  wohl



den Beweis liefert, dass die Bright’sche Krankheit nicht zu den abso- 
11 uhheilliaren gehört.

In der k. k. I r r  e 11 a n  s t a l  t hoten die meisten E rk ran k u n g sfä l le ,  w ie  
g e w ö h n l ic h ,  den inflammatorischen C haracler  mit gas t r isch -b i l iö ser  Com- 
I* ication dar. Scorhut kam häufiger als im vorigen Monate vor, und w urde  
nicht selten durch se röse  E rg ie ssu n g  in die Höhlen des Körpers  tödtl ich.

<r ,**er  k - h .  G e  h ä  r a n  s t a t t  verlief  das W ochenbett  grösstenlheils  
egelinäs.s iV ^ llr f,ei- W e n ig e n  ste ll ten  sich f rüher  oder spä ter  nach der 

r .*! )lnt*llnS E ro s la n fä l l e , als  die unheildrohenden Vorboten  des Puerpe-  
a te t e r s , e in ,  dem jedoch n u r  einige W ö ch n e r in n e n  unterlagen. Unter 
en Neugebornen w a r  d e r  Gesundheitszustand im Allgemeinen befrie­

digend.
ln dem k. k. K i n d e l  h a u s e  w a r  de r  entzündliche Krankheilscha- 

rac le r  mit vorzüglichem Ergriffense,yn der  Hespira t ionsorgane  vo rhe rr ­
schend. E n tzündl icher  Katarrh w a r  daher  norh immer das Hauplühel der 
Kinder und Ammen. Unter den Ophthalmien der Keugebornen zeigten sich 
vorzüglich jen e  Källe ä u sse rs t  ha r tnäck ig ,  zu denen sich Ic te rus  und Aph­
then gesellten .  Andere  K rank h e is fo rm en ,  als C o nvu ls ionen , D u rch fä l le ,  
Kahelentz iindungen , A bzehrung u. dgl. kamen se l tener  vor.

U n te r  den c h i r u r g i s c h e n  K r a n  l i l ie  i t e n zeichneten sich die mit 
Tubercnlose  complicirlen Krankheiten der Drüsen und Knochen durch 
■hre Mehrzahl und ihren meistens lethalen A usgang  aus.  Fussgeschw iire ,  
durch Varicosiläten der  Venen bed ing t ,  w a r e n ,  w ie  im m er,  zahlreich. 
Die vorgekommenen Q ue tschungen ,  Knochenbrüche, Hieb- und B issw un­
den , A hscesse ,  Gehirnerschü tte rungen  boten w ed er  hinsichtlich d e rZ a h l ,  
hoch ih rer  Beschaffenheit e tw as  Ungewöhnliches dar.  D er  Heiltrieb war 
ziemlich günstig.

Die Sterblichkeit  w a r  in diesem Monate g e r in g e r  a ls  im vorigen ; es 
starben 1616 Individuen , da run te r  898 m än n l ich en ,  und 718 weiblichen 
Geschlechtes.  Unter  der Totalsumme befanden sich 382 Kinder un te r  ei­
nem J a h r e ,  und z w a r  335 Knaben und 137 Mädchen.
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K e g i e r m i g s - B J e c r e t  von 30. F e b ru a r  1143, Z . 9140. — Seine 
k. k. Majestät haben laut Eröffnung der  k. k. hohen Studien-Hofcommission 
vom , F e b ru a r  1843 , Z .  ' 0" / ,  4, mit Allerhöchster  E nlsehliessung vom
4. F eb ru a r  1843 a l le rgnäd igs t  zu genehmigen g e ru h t ,  dass der Medicinae 
Doctor E rns t  F re ih e r r  v. F e u c h t e r s i e b e n  ausse ro rden t l iche  unent­
geltl iche V orlesungen über  ä r z t l i c h e  S e e l e n h e i l k u n d e  a n d e r  
hiesigen Universität  ahhalten dürfe.

P r e i s f r a g e .  D e r  d e u t s c h e  V e r e i n  f i i r H e i l w i s s e n s c h a f t  
i n  B e r l i n  hat einen Pre is  von fünfzig Stück Fried richsd ’o r  fü r  die beste 
Abhandlung, betreffend die v e r g l e i c h e n d - p a t h o l o g i s c h e  U n t e r ­
s u c h u n g  d e r  B e w e g u n g s -  N e r v e n k r a n k h e i t e n  b e i  d e n  
M e n s c h e n  u n d  d e n  H a u  s t  l i i e r e n  bestimmt. D er  E insen d u n g s te r -  
min ist spätes tens bis zum 1. Ju l i  1844 festgesetzt  Na<h §. 7 der S ta tu ten  
verbleibt die gekrön te  Schrift fünf J a h re  lang  E igenthum des Vereins,  der  
dieselbe in se ine  Denkschriften aufn lm m t,  und ihrem V erfasse r  zw anz ig  
Separat-Abdriicke unenlgeldlich millheill.  Nach d ieser  Z e i t  kann  der  V er­
fasse r  anderw ei t ig  über seine Arbeit verfügen.

Pre isr ich ter  sind diesesmal die medicinische und ve ter inär ische  Section 
des V ereins-A usschusses und die V e re ins-M itg l iede r :  H e r r  M e d . - R a t h ,  
Dr. K r a u s e  in H annover  und (das Collectiv-Mitg lied) die m edicinische 
Gesellschaft in Leipzig .  K a d e r .
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A u s z e i c h n u n g ' .  Se.  k. k. apost.  Majestät halten mit tels t  Allerhöchst 

Unterzeichnete» Diplomes dem Medicinae Doctor in P r a g ,  Joseph  von 
B e e r ,  den Kit ters tand des öst. K a isers taa tes  mit  dem P räd ica te  « B a i  e r “ 
A lle rgnäd igs t  zu verle ihen geruht.

K l i r e i i b e z « u g u " S « ' i >  Die k- k. ve rein ig te  Hofkanzlei hat dem 
K aurz im er  k. k. K re isärz te  in Böhmen, Med. Dr. Joseph M ü l l e r ,  das 
Diplom eines correspondireuden  Mitgliedes der physicalisch-medicin ischen 
Gesellschaft  zu E r la n g e n ,  — und dem Doctor der Arzneikunde  Pau l  
Joseph  H o r a c z e k  in W ie n  das Diplom von d e r  ka is .  ru ss ischen  Ge­
se l lschaf t  der  Ä rz te  anzunehmen bewilligt.

4.

A nzeigen medicinischer W erke.
D a r s t e l l u n g  d e r  V e r f a s s u n g  u n d  E i n r i c h t u n g  d e r  B a u  m- 

w  ol  1 -  S p i n n e r  e i - F a  b r  i k e n in N ied erö s te r re ich ,  mit besonde­
re r  Beziehung a u f  die m ora l isch-in te l lec tuelle  und physische E rz ie ­
hung  d e r  dase lbs t  verw ende ten  Kinder und die d iessta l ls  bestehen­
den gesetz lichen Vorschrif ten .  V on  Jos .  Job. K n o l z ,  k.  k. n. ö. 
BR. etc. W ie n  1843.

(S c h 1 u s s.)
Der 3. Theil enthält  eine Übersich t  der E in r ich tu n g  der Baumwoll­

s p in n e r e i - F a b r ik e n  in Niederöste rre ich ,  wobei  der Verf.  über  den Stand­
ort j e d e r  e inzelnen F a b r i k , über die Population der O r t s c h a l t , über  die 
Zahl  der Spindeln und der F a b r ik a r b e i t e r ,  übe r  die Abstammung der e r­
wachsenen  Kabriksarbe ite r  und der K in d e r ,  über das A ller  der  le tz te m ,  
über  Beschaffenheit der  Arbeits locali lä ten  und der  W o h n u n g e n ,  ü b e r  Be- 
sch ä f t ig u n g s -u n d  Unterrichtsze i t ,  über  die u n ter  den Fabr ikarbe ite rn  vo r-  
kominenden K ran k h e i ten ,  über  Verpflegung und Behandlung d e rse lb en ,  
endlich über  den Verdienst d ieser Arbeiter  in z w a r  tabe l la r ischer ,  jedoch 
sehr  leh rre icher  und in te ressan te r  D a rs te l lung  die erforderl ichen Auf­
sch lüsse  g ib t ;  und g ew iss  w ird  Jed e r ,  welchem  das Studium d e rS ta t i s t ik  
in ihrem Einfluss auf H eilkunde  am H erzen  l i e g t ,  diese Tabellen  mit 
g röss tem  In teresse  und Nutzen lesen.

W i r  können zum Schlüsse  dem ach tungsw erthen  Hrn. Verf. im Namen 
der  jugend l ichen  In d iv id u e n ,  um deren Schicksal er so w arm  sich a n ­
n i mmt ,  n u r  herzlich  danken , abgesehen von der  wissenschaftl ichen Be­
r e ic h e r u n g ,  w e lche  die m e d i c .  S t a t i s t i k  an diesem W e r k e  erhal len  
hat.  W i r  sind auch überzeugt  von dem grossen N u tz en ,  welchen  jeder 
V ors teher  so lcher  F ab r iken  s o w o h l ,  a ls  j e d e r  S taa tsb eam te ,  den das 
Studium der  Slaatsöconomie in te ress ir t ,  sicherlich aus diesem Buche zie­
hen w i r d ,  w e lches  sich w ü rd ig  an so viele gem einnütz ige  W e r k e ,  womit 
d e r  Verf. f rüher  die W issen sch af t  b e re ich e r te ,  anschliessen  kann.

B e e r .

Z e i t s c h r i f t  f ü r  P h r e n o l o g i e ,  u n ter  M itw irkung  v ie le r  Gelehrten ,  
he rausgegeben von Gustav von S t r u v e  und Dr. Med. E d u ard  
H i r s c h t e l d .  E rs ten  B andes ,  zweites  Heft. Mit nenn Abbildungen. 
Heidelberg  bei Carl G r o o s  1843. S. 107- 336.

E  r  s t e A h t h e i 1 u n g. Ü b e r  d e n  V e r f a l l  d e r  G e i s t e s k u n d e ,  
d i e  E n t d e c k u n g  d e r  P h r e n o l o g i e  u n d  d e r e n  p r a c t i s c h e  
B e d e u t s a m k e i t .  Von S ir  George M a c k e n z i e  Bt. (S. 107— 130.) 
Dem Verf. scheint der  Hauptgrund des Verfalles der Geisteskunde in der 
Art  und W e ise  zu l ie g e n ,  w ie  die Lehre  in den Schulen behandelt  w ird ,  
oder v ielmehr behandelt  w u rd e  vor der E in führung  der  Phrenologie .  Am



meisten hebt derselbe  die p ract ischc Bedeutsamkeit  d ieser  Lehre  Dir u |e 
rzielmngskiinde he rvor.  Sehr  w a h r  und am w ahres ten  k l ingen  uns die 

W o rte  des V e r fa s se r s :  »Mag der  Mensch in a lle  Z u k u n f t  h inaus forlfah- 
r en zu  beobachten , zu specu ii ren  und seine  P läne  zu V erbesse rungen  zu 
en tw erfen ;  so lange  e r  sich se lbst  nicht k e n n t ,  w erden  seine  Speculalfo- 
neu und Erfindungen erfolglos s e y n , weil  sie  nicht mit der Matur über­
einstimmen.« W ä h n t  a b er  v ielleicht der Verf. diese schon von T h a i e s  
a  s uussers t  w ich tig  und höchst sc h w ie r ig  e rk lä r te  Aufgabe durch Beta­
s tung des Schädels lösen zu k ö n n e n ?  W i r  g lauben  es von ihm nicht.  — 

n e r  d i e  G r u n d v e r m ö g e n  d e r  S e e l e .  A u s  d e m  F r a n z o s  i-  
Tor«6 /  G a d ' s W e r k e :  S u r  l e s  f o n c l i o n s  d u  c e r v e a u .

5~ 58- V o n  d e m  H e r a u s g e b e r  (S. 120—136). D e rÜ b e r -  
„ . ®lnd aucl ' e inige von dem thätigen Hrn. v. St. in se in e r  von uns

gezeigten Geschichte der  Phrenologie  abgedruck le  B em erkungen bei­
gegeben. — B e s c h r e i b u n g  e i n z e l n e r  p h r e  n o l o g i s c h  e r  () r -  
g a n e .  V o n  E b e n d e m s e l b e n  (S. 136— 151). 1. Der Geschlechtslrieh,  

- BesPrechunS dos Sitzes dieses Organs und der  W ü r d i - u n *  
w a i l s übergeh t  der  Verf. zur  F ü h ru n g  des B e w e ise s ,  dass das O r-an  
Oes Geschlechlslr iebes in dem kleinen Gehirn, und nicht in den Geschlechls-  

ilen zn suchen sey . Die in der  L iebe im höchsten Grade ausschw eifen ­
den Esk im aux haben ein seh r  s ta rk  en tw ickel tes  k le ines Gehirn. W ä h re n d  
dieses an C a r l  X H v o n  S c h w e d e n ,  N e w t o n  und K a n t  w e m «  ent­
w ickel t  w a r ,  fand an P i r o n  und M i r a b e a u ,  und findet an F reu d en ­
mädchen das Umgekehrte  Statt.  Solche Vergleiche lassen  sich an Männern 
und F r a u e n ,  an Neugebornen und an Thieren  anste l len .  W o h l  wichtig 
sind für den fraglichen Beweis auch noch die Belege, w e lche  aus  Beizun­
gen und V erle tzungen  des k leinen Gehirns hergeholt  w erd en .  2. K inder­
liebe.  Dieses Organ besitzen im ausgeze ichneten  Grade im Allgemeinen 
die F r a u e n ,  die N e g e r ,  die E sk im a u x ,  die H indu’s. — D i e  P h r e n o ­
l o g i e  i n  i h r e m  V e r h ä l t n i s s  z u m  W a h n s i n n .  N a c h  e n g l  i- 
s c h e n  Q u e l l e n  b e a r b e i t e t  v o n  E b e n d e m s e l b e n  (S .  l ö l  — 159).

s ist  ein A uszug aus  dem XX. Heft neuer  Fo lge  des Edinb. nhrenol 
J o u r n a l s ,  w or in  eine Mittheilung des Dr. G. I. D a w e y  fArzt  der I r re n  ’
a n s t a l l ’ 7.I1 H n n i r n l l )  o . . i  . •. ,  v »I CI I

1»3

ansta t t  zu H a n w e l l ) , und ein Schreiben des Dr. P. F r .  B u f f a  -in
Prof. M o n t  i (Arzt an der I r ren an s ta l t  zu S. Giovanni di V ia  in Ancona)
«n halten smd Dr. D a w e y  schreib t seh r  r ichtig ,  dass bevor w !r  die Na 
tur lind (Ifls Wpcpii Iri-onTrlinPlft« n  «l.: .1. .. 1 •. • . ..» lu i iu e ,  u a s s  u e v u r  w i r  m e  J \ a -
tur  und das W e s e n  k rankhaf te r  Gehirn lhätigkeit  richt ig  begreifen können 
eine genaue Kenntniss der  gesunden V err ich tungen  des Gehirns uns un­
umgänglich no thwendig  i s t ,  und dass zu r  E r fo rschung  des w irk l ichen  
Z ustandes  des Gehirns die Beobachtung des Schlafes e ines G eis teskranken  
und se iner  T raum w elt  als besonders bedeutungsvoll  erachtet w erden  muss
Gegen diese bekannte  Ansicht w ird  wohl Niemand s tre iten ,  s o w i e  man es* 
uns andere rse i ts  auch zugeben w i rd ,  dass der  W ah n s in n  selbst,  und die 
verschiedenen anderen  Irreseynsfo rm en  nicht w en ig  beitragen helfen 
ui das Dunkel d e r  Kenntniss der normalen Verr ich tungen  des Gehirns 
L ich tstrah len  zu senden. Mit der Kenntniss  der  Physio logie  des Gehirns 
(so nennt Dr. D. die Phrenolog ie)  ist es jedoch  nicht ganz gedient  den 
W ah n s in n  gehörig  zu w ü rd igen  und zu behandeln;  w i r  g lauben V ie l ­
mehr, dass der  mit W ah n s in n ig en  sich befassende Arzt vor  Allem M e n s c h 
im w ahren  S inne des W o r te s  seyn soll. Daher w ä re  auch nicht w ie  es 
Dr. D. w i l l ,  der  a llgemein verbrei te ten  U nkenntn iss  der  Phrenologie  die 
barbarische W e ise  der Behandlung des W ah n s in n es  z u zu sch re ib e n ; denn 
auch ohne Phrenologie  fühlte  und fühlt man menschlich ,  und erkenn t  
auch in dem W ahns inn igen  den Funken  Gottes. W i e  w i r  schon bemerk­
t en ,  bürde man e iner  L ieb lings lehre  nicht Alles auf ,  a ls  ob au sse r  
ihr  a l le s  finster s e y ;  denn nichts ist verderb l icher  a ls  E insei t igke it ,  und 
die an sich gute  Sache erlischt vor  der  Z e i t ,  sobald sie übertr ieben  
w ird .  W e r  w ird  nicht der Bemerkung des Dr. D. beipllichten w e l -  

1844. Nr. 7. *



eher  s ä s t , »lass e r  die S tudien e ines Arztes niemals fiir v o l ls tänd ig  e r ­
achten  w e r d e ,  w en n  d ieser  nicht e inen C ursus  phrenologischer V orle ­
sungen  gehört ha t?  N ur  so l l te  e r  sta tt  «phrenologische" psychiatr ische 
S tud ien  gesag t  haben. W a s  das Schreiben des Dr. B u f f a  a n b e la n g t ,  so 
erb liqken w i r  in ihm ke inen unbegränzten  Enthusiasten  für G a l l ’s Lehre ,  
w e n n  e r  nicht g la u b t ,  dass jed e  Form der  Geistesstörung immer mit  der 
g rö sse ren  E n tw ic k lu n g  eines oder m eh re re r  Organe des Gehirns zusam­
mentrifft. F ü r  den Psych ia te r  zu beherzigen und menschenfreundlich  sind 
die W o r t e :  « W a s  die A nw endung  des Z w a n g es  betrifft, so bin ich der 
Ansicht,  dass die grösstmögliche F re ihe i t  se lbs t  a u f  Kosten ge legen t l icher  
Unbequemlichkeiten gestattet  w erden  sol l te ."  — B e m e r k u n g e n  ü b e r  
d i e  I r r i g k e i t  d e r  v o n  P r o f .  T i e d e i n a n n  a n g e s t e l l t e n V e r -  
g l e i c h u n g  d e s  G e h i r n s  u n d  d e r  I n t e l l i g e n z  d e r  N e g e r  
u n d  d e r  E u r o p ä e r .  V o n  A n d r. C o m b  e, M. ü .  (Se i te  159 — 174). 
W i r  m üssen die Kenntniss des W e r k e s :  D a s  H i r n  d e s  N e g e r s
m i t  d e m  d e s  E u r o p ä e r s  u n d  0 r a n g - 0 u t a n g s  v e r g l i c h e n  
v o n  Dr .  T i e d e m a n n .  Heidelberg  1837, als bekannt  vorausse tzen ,  des 
W e r k e s ,  wozu  der  gefeierte  Physiologe die Materialien aus den berühm­
testen anatomischen Museen des Continents und G rossbri t tan iens  a u f  die 
mühsamste  W e is e  zusammengetragen und mit so philanthropischer W ä rm e  
zu Gunsten der  a rmen N eger  bearbe ite t  hat.  W ä h re n d  T.’s Hauptzweck  
w a r ,  zu b e w e isen ,  dass die von C a m p e r ,  S ö m r n e r r i n g ,  C u v i e r  
u. A. ausgesprochene  Ansicht von den m inder günst igen Naturan lagen  
de r  N eger  unrichtig ,  das Gehirn der  N eger  dem der  E u ro p äe r  gleich und 
im Bau ihm ähnlich i s t ;  dass  daher  die e rs te ren  der  C ivilisa tion  eben so 
zugänglich  s i n d ,  a ls  die le tz te ren :  traohtet C o m b e  dagegen darzuthun,  
dass das Negergehirn  an in te l lec tue l le r  Kraft dem europäischen nicht gleich 
s tehe,  T .liabe nämlich im ganzen Verlaufe  se iner  E xperim ente  in te l lectuelle  
Kraft,  moralisches Gefühl und th ierischen Trieb n n te r  einen Gesichtspunct 
zusam m engefasst ,  und von dem Gehirn gehandelt ,  a ls  bestände es n u r  aus 
einem Lappen, und a ls  habe es n u r  e ine  V err ich tung ,  die V erm it t lung  der 
In te l l igenz .  — A b w e i s u n g  d e r  v o n  F l  o u r  e n  s a u f  d i e  P h r e n o ­
l o g i e  g e r i c h t e t e n  A n g r i f f e .  Von Dr .  G.  v.  S t r u v e .  (S. 174—190.) 
E s  ist die A bw eisung  des » E x a m e n  d e  l a  P h r e n o l o g i e .  P a r i s
1842." -- M i 11 h e i 1 u n g e  n ü b e r  d i e  P h r e n o l o g i e  i n  i h r e r V e r -  
b i n d u n g  m i t  d e m  t h i e r i s c h e n  M a g n e t i s m u s .  V o n  E b e n -  
d e in  s e l  b e n (S. 190—202). F ä l le  des D r.  E i l  i o t s o n und Hrn. B r o o -  
k e s  aus  Birmingham. E s  w u rd en  verschiedene  Organe  des Geistes von 
P e r so n e n ,  we lche  sich im magnetischen Schlafe be fanden ,  durch blosses 
Berühren mit  den F in g e r sp i tz e n , oder  auch durch Anhauchen angereg t .  
Die  Experim ente  sind seh r  in teressant,  — D er übrige  Theil  des Heftes 
w i r d  von d e r  «B ü c h e r  s c h a  u ” und den „ M i s c e l l e n "  ausgefüll t .  — 
Die fehlenden H Abbildungen w erd en  mit dem dritten Hefte nachge lie fer t  
w e rd en  ; die 3 vorhandenen  versinnlichen den männlichen und weib lichen  
Schädel der  kaukas ischen  R a c e ,  und den Schädel  S c h i l l  e r ' s .

K ö s  11,

m

Medicinische Bibliographie vom J. 1843.
('Die h ier angeführten Schriften sind hei B r a u m ü l l e r  und S e i d e l  (Sparcasse- 

Gehäude) vorräth ig  oder können durch  dieselben baldigst bezogen w erden.)

Decqiterel (1,). T ra ite  du b e g a i e m e n t  el des moyens de le guerir.
In  8. de  9 / ,  P a r is ,  chez Fortin. (4 F r . )  

lloriieinann ( D r .  J. C .  fr’. ,  grossh. m eck leuburg .  S an i tä ts ra  (10, 
Beobachtung und Reflexion im Gebiete d e r  H e i I k u n s t. 1. Hft. k. 8.
(74 S.) Herlin. A . I l ir sc ln ra ld ■ Geb, (30 kr,)
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H r u i i i  ( r r a i u ,  Dr.  Med. ». C h i ru rg .) ,  Hiilfsbuch bei U n te rsuchungen  

der  Nahrungsmitte l  unil G e t rän k e ,  wie  deren Echtheit  e rk an n t  und 
ih re  V erfälschungen en tdeck t  werden können , nebst e iner  v o l ls tän ­
digen Abhandlung über  l leagentien ,  so wie  deren pract. A n w en d u n g .  
Gr. 8. (343 S.) Mit 3 T a fe l -A b b .  in 4. W ien , bei Gerold  in Contm. 
(Geh. 8 F i .  30 kr.)

C a r u s  ( l l r . € . G . ,  o. Med. Rath, Leibarz t  S. M. des Königs von Sach­
s e n ) ,  E in ig e  W o r te  über  das V e r h ä l t n i s s  d e r  K u n s t  k r a n k  
z u  s e y n  z u r  K u n s t  g e s u n d  z u  s e y n .  Gr. 8. (39 S .)  L e ip zig ,  
W eichard t. Geh. (30 k r .)

G a u t l i i e r  ( L .  i * .  A u g u s t e ) ,  R echerches h istoriques sur l'exerc ice  
de la M edecine da ns les tem ples, eher, les peuples de Vantiqaite. In  18. 
de 11 f. P a r is , ch ez B ailiiere . (3 F r .  5 C.)

B l e s s e i l t a c l i  ( A .  B i . ,  Prof. D r . ) ,  Handbuch d e r  gesatnmten C h i r u r ­
g i e  fü r  pract.  Ärzte  und W u n d ä rz te .  I.  Bd. 8. Lief. u. 3. Bd. 1. Lief. 
Gr. 8. (X V I u. S. 7 8 5 — 908, Sch luss  des I. und S. 1 — 113 des 8. Bds. } 
J en a , M auke. Geh. (ä  Lief. 45 k r .)

V e  r z  e i c h u i s  s  
tier in verschiedenen deutschen und fremden inedicinischett 

Zeitschriften von den Jahren 1842 und 1843 enthaltenen 
O riginal-Aufsätze.

M e  d i c i n i s c  h e  Z e  i t u  n g. H erausgegeben  von dem V ereine  für 
Heilkunde  in P re u s se n .  1843. Nr. 40—53.

Nr. 40. W ö lff ,  Über das W e s e n  des S to t te rn s ,  nebst  einem V or­
sch läge  zur  Durchschneidung des Nerv, hypoglossus zu r  H e ilung  dieses 
Übels.  — S ch lesier , Die Keuchhusten -  Epidemie in Peitz  im J .  1843. — 
A uszug  aus ämtl.  B er ich ten :  C ram er, Endocard it is  und V erw ach su n g  des 
Herzbeutels  init dem Herzen.  — Nr. 41. W o l/f (Forts.}. — Übersich t  der  
beim k. Med. Colleg. fü r  die Provinz  Brandenburg  in Berlin 1848 g e p rü f ­
ten Medicinal -  Pe rsonen .  — Nr.  43. W ol/f (Sch luss) .  — C arp, T rau b en ­
polyp. — G eb u r ts -  und S terbel is te  von Berlin im Ju l i  1843. —  Nr. 43. 
H allm ann, Be iträge  zu r  wissenschaftl ichen B egründung  der W asse rc u re n .  
— Schlesier, P olypus funyosus ani. — Nr.  44. M itsch erlich , Ü ber  die 
E in w irk u n g  der  ätherischen Öhle a u f  den thierischen O rgan ism us.  — 
K öhler, ln tussuscep tio  inlestinorum . — N r.  45. M itscherlich  (Sch luss) .  — 
Schniew ind, Ü ber  die A n w endung  des Seca te  cornutum  bei d e r  Blasen- 
lähmung. — Nr. 46. Leu e , Über die E igen thum srech te  d e r  concession ir len  
Apotheker in P re u sse n .  — W it t e r u n g s - u .  Krankheits-Consti tu tion  in Berlin 
int Octb. 1843. — Nr. 47. L eu e , Über die E igen thum srech le  der  conc. Apo­
theker  in P reussen .  — S tra ssb erye r ,  Über die W irk s a m k e i t  de r  Coche­
nille  beim Keuchhusten. -— K öhler, Bruch des U nterk iefers  in der Mitte l­
l inie. — Nr. 48. I i te w ilz ,  Beitrag  zu r  L ehre  von der  Laryngotom ie  beim 
Ödem der  S timm ritzenbänder.  — Nr. 49. K ü tten , E rb rech en  von Meco- 
nium. — I ire h s , Operation e ines angebornen  Nabelbruches.  — Ausz. : 
F rosch, Z u r  Pockenlehre.  — Nr. 50. P arow  und H allm ann, Beobachtung 
und Behandlung eines T yphussporadicus  in der Heilansta l t  des V ereins  
der  W as se r f r e u n d e  in Berlin. —  E b er l,  G lückliche Operation e ine r  an­
gebornen  V e rsch lie ssu n g  d e r  P ars membi a n a ceanrethrac . —  L ü c k e , R u p ­
tu r  a urethrae. — W ern ecke , Paroliden - Geschw üls te  — Nr. 51. P a ro w  
u. Hallmann  (Sch luss) .  — H asse, E ine  V orr ich tung  für O berschenke lb rü ­
che. — L a u e r ,  Heilsame W ir k u n g  der  Digitalis  in einem F a l le  von 
E n tzündung  und Hepatisation der  Lungen. — G eburts-  und S te rbe l is te  voll 
Berlin inrOctober 1843. — Nr. 53. M itscherlich , Über die E in w irk u n g  der 
E ichengerbsäu re  auf den thier. Organismus. — E bers, J ah resb er ich t  ü b e r
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das K ranken  - Hospital zu Allerhe il igen  in Breslau  fü r  1843. — R ost, Un- 
te r le ib s -A bscess  und Kothiislel.  — U nehrlicher, Nachtnebel.

A r  c li i v f ü r  p h y s i o l o g i s c h e  H e i l k u n d e .  H erausg .  von R oser  
u . W u nderlich . 1843. Jah rg .  1. Hft. 4. 1843. Jahrg .  II. Hft. 1—4. (II. Jah rg .  
IIft. 1 u. 3 s ind  be re i ts  im J .  1843 S. 918 geliefert .)

1848. Hft. 4. S c h u h ,  E in ige  W o r le  über  den Pneumothorax in chir. 
Beziehung. —  E ngel, die E ite rg äh ru n g  des Blutes.  — G riesinger, Über 
den Schm erz  und  ü b e r  die Hyperäm ie.  —  S ch lo ssb erg er , D er  H arngr ies  
in  den Bell in ischen Böhren. — R ick fo rd , Bemerkungen über  e inen Kall 
von S tra b ism u s ex tern u s duplex . —  O esterlen , V ersuche  über  die Imbi­
bition th ie r ischer  Gebilde (Sch luss) .  — W underlich , C lin ische B em erkun­
gen.  — 1843. Hft. 3. W u n d e r lic h , Über einige angebliche  E n tdeckungen  
in d e r  Contagienlehre.  — P ick fo rd , Über die U gdrorrhachis congenita. — 
E c k e r ,  Über die Cerebrospina lf lüss igke it .  — B ru n n er  u. V alentin , Über 
das V erhä l tn is s  der  beiin Athmen des Menschen ausgeschiedenen Kohlen­
s ä u r e  zu dem aufgenommenen Sauerstoff.  — P ic k fo rd ,  Über die W ir k u n g  
des S t ry ch n in s  a u f  das N e rv e n s y s te m ; über  Gemeingefühl und Muskel-  
gefühl.  — R oser, Über die Formation der  Brüche. —  K re u se r , Über die 
Pneum onie  der  Kinder.  — R oser, B onnet's Beobachtungen über  die Coxal-  
g ie .  —  Hft. 4. N a sse , Die Clinik in ih rer  p los io log ischen  Beziehung. — 
E m m erich , Über den typhösen Krankheitsprocess.  — A m elung, Critik e iner 
n eu en  F ieber theorie .  —  O esterle in , Übergang des regu lin isehen  Queck­
s i lb e rs  in die Blutmasse  und die Organe. — M ühry, Über die h is to r ische  
Pa tho log ie  und die geschichtlichen Änderungen  der  Krankheiten .  — S c h a r­
la u ,  E lem en tar  -  analy t ische Unte rsuchung  des Blutes und der Galle  in 
ve rsch iedenen  K örperzus tänden  mit  A nw endung  der  erhal tenen Hesultate  
a u f  Physiologie.  —  S ch lo ssb erg er, Die Crasen lehre  als neue  W is s e n ­
schaft  und die lleform der L ehre  von den Krankheitsproducten .  — Beh­
ling, Über die Z usam m ensetzung  der  M aulbeersteine .

A n n a l e s  d ’H y g i e n e  publique e t de m edecine legale. 1843. A vr il,  
J u ille t  (V ierte ljahrhefte .)

A p r i l .  D ucpetiaux, Über das Arbeiten der  Kinder in den B e rg w e r ­
k en  Grossbri t tan iens und Belgiens und dessen Einfluss a u f  ihre G esund­
heit .  — M elier , Über die Beziehungen d e r  V erm ögensum stände  zu den 
K rankheiten  und zur  Sterblichkeit.  — D ’A rc e t, Über die N othwendigkeit  
e in e r  V e rän d e ru n g  im Baue der  Kamine und Öfen zum Behufe e iner  bes­
s e rn  Ventila tion  u n se re r  W o h n u n g en .  — C hecallier, Über die Nolhw en-  
d igkeit ,  den Verkauf  der  oslindischen Cocons zu beaufsichtigen. — Gaul­
th ier de C laubry, Ü ber  eine eigenthiimliche V erän d e ru n g  des Brotes .  — 
O rfila , Ü ber  das Kaliumcyaniir .  — O llivier, Über die medicinisch -  ge ­
r ich t l iche  F ra g e  des Ü berlebens.  — J u l i .  Trebuchet, Über die Beleuch­
tu n g  der  Stadt  Paris.  — V illerm d, Betrachtungen über  die Natur, Confor- 
m ation  und Gesundheit  d e r  in den Sle inkohlenminen von Grossbritlanien 
v e rw en d e ten  Kinder und Jü n g l in g e .  — D ’A rcet, Über die E rhal tung  der 
Möbel und a n d ere r  Geräthschaften in L andhäuse rn ,  die durch den W in te r  
unbewohnt bleiben. — G uerard, Über den in d u s t r ie l le n  Gebrauch des 
K ohlenoxydes und die W ir k u n g  dieses Gases a u f  die thierisebe Öconomie. 
—  Seguin , Hygiene und E rz iehung  der  Idioten (1. Tb.) — G uerard , Ü ber 
Ventila tion  in den Spinnstuben. — G aultier de C laubry, Über die Metho­
den zu r  E n td eck u n g  des Arseniks bei Vergiftungen. — O lliv ier , Über 
e inen Fall  von durchdringender  W u n d e  der  Brust mittelst  eines s techen­
den,  nicht schneidenden  W erk z eu g e s .  — Trebuchet, Über das Geheimniss 
in der  Medicin. — L eu re l  u. O llivier, Bericht ü b e r  e inen Mord aus E i ­
fersucht.

W  i e n.
V o r l a g  v o n  B r a u m ü l l e r  u n d  S e i d e l .

G edruckt hei A. S t r a u s s ’s sel. W itwe et S o m m e r .


